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Landesgeschichte

Afrika lag Europa und Kleinasien sehr
nah. So ist es nicht verwunderlich, dass
von Nordafrika aus schon früh die
Erforschung des Kontinents begann.
Doch die Sahara sperrte den Weg nach
Süden in die westliche Hälfte Afrikas ab
und war zunächst für die Abendländer
ein fast unüberwindliches Hindernis.
Seefahrer versuchten schon im Alter -
tum sie zu umgehen. Überliefert ist ein
Bericht des karthagischen Kriegsherrn
Hanno, der im dritten Jahrhundert v.
Chr. mit seiner Flotte die westafrikani-
sche Küste befuhr und bis in den Golf
von Guinea kam. Hanno hat hierbei
den Kamerunberg, genannt „Götter wa -
gen“, des Nachts als „besonders hoch -
reichendes Feuer, ... welches anschei-
nend bis zu den Gestirnen reicht“ be -
schrieben, den einzigen hohen Berg an
der Westküste Afrikas, einen Vulkanke -
gel, der vermutlich in Tätigkeit war (zi -
tiert nach Nuhn, Kamerun unter dem
Kaiseradler, 1995, S. 16).

Erst im 15. Jahrhundert waren es por-
tugiesische Seefahrer, die die Küste auf

der Suche nach dem
Seeweg zum indi-
schen Sub konti -
nent neu entdeck-
ten. Diego Cao fuhr
1487 in das Kame -
runästuar ein und
fand ungeheure
Mengen von Krab -
ben. So soll er dem
Fluss den Namen
„Rio dos Camo -
roes“, zu Deutsch
„Krabbenfluss“, ge -
geben haben. Hier -
aus entstand zu
späterer Zeit die
Landesbezeichnung
„Kamerun“. Später
kamen die Hol län -
der und Engländer.
Nun spielte der Skla -
venhandel an der
Westküste Afrikas
eine große Rolle.
Amerika benötigte
für die Plantagen
der Südstaaten bil-
lige Arbeiter, hier-
für boten sich die
Schwarzen aus Afri -
ka an. Viele Millio -
nen Schwarze wur-

den auf diese Weise von Westafrika
nach Amerika gebracht, zunächst „un -
liebsame“ Mitglieder der Küsten stäm -
me, dann im Hinterland auf regelrech-
ten Sklavenjagden geraubte Men -
schen. Kamerun war vom Sklaven han -
del jedoch nicht so betroffen wie ande-
re Gegenden in Westafrika (z.B. „Skla -
venküste“ in Ghana u.a.). Im nördli-
chen Teil des späteren Landes gewan-
nen zunehmend islamisierte Stämme
die Oberhand. Zu Beginn des 19. Jahr -
hunderts kam der Sklavenhandel lang-
sam zum Erliegen. England richtete
1827 auf Fernando Poo einen Flot ten -
stützpunkt ein und brachte die Stäm -
me an der Kamerunküste dazu, zum
Handel mit einheimischen Produk ten
wie Palmöl und Elfenbein überzuge-
hen. Dies rief europäische Handels un -
ter nehmen auf den Plan.

Handelsstützpunkte an der Küste

An der Kameruner Küste entstanden
Handelsstützpunkte zunächst engli-
scher und bald darauf auch deutscher
Firmen. Von abgetakelten Segelschiffen
– Hulks – aus betrieben diese einen flo-

rierenden Handel mit den Küsten -
stämmen, die ihrerseits den Handel mit
den Hinterlandstämmen kontrollierten.
Denn schon wenige Kilometer von der
Küste entfernt endete jede Einfluss -
sphäre der Europäer. Aber auch engli-
sche baptistische Missionare kamen ab
1844 ins Land. So schien es nur eine
Frage der Zeit zu sein, bis das Ka me -
rungebiet englisch würde. Die deut-
schen Handelsfirmen, allen voran die
Firma Carl Woermann aus Hamburg, die
seit 1868 in Kamerun tätig war, und
bald darauf Jantzen & Thormählen er -
kannten die wachsende ökonomische
Bedeutung der rund um den Golf von
Guinea liegenden Küstenstriche und
Länder. Der Tauschhandel war, gerade
wenn man auf eigene Schiffe zurück-
greifen konnte, sehr ertragreich. So rich -
tete Woermann seit 1882 eine eigene
Schifffahrtslinie nach Westafrika ein, die
auch Kamerun anlief.

Forschungsreisende

Parallel hatten
im 19. Jahr hun -
dert vor allem
auch deutsche
Forscher die Sa -
hara durchmes-
sen und das In -
nere Afrikas – das
„Herz der Fins -
ternis“, wie es
Jo seph Conrad
später nannte –
erforscht. Hein -
rich Barth er -
reichte 1851/52
als erster Deutscher die Region um den
Tschadsee auf dem Landweg von
Norden und durchquerte hierbei auch
den äußersten Norden des späteren
Kamerungebietes. Gerhard Rohlfs be -
reiste 1866 ebenfalls diese Region und
erreichte Mora. Dr. Gustav Nach tigal
schließlich als letzter der großen deut-
schen Forschungsreisenden, von dem
überliefert ist, dass er auf seiner mehr
als sechsjährigen Expedition keinen ein-
zigen Schuss auf Menschen abgegeben
haben soll, umrundete das Südufer des
Tschadsees Ende 1872/ Anfang 1873
und zog durch Gulfei nach Osten wei-
ter. Jeder von ihnen schrieb zu dieser
Zeit äußerst populäre Reisewerke, die
auch den Westen des Kontinents Afrika
aus seinem Dornröschenschlaf weck-
ten.

Kamerun (I) Kamerun wird vom Verbandsprüfer im BPP
Carsten Brekenfeld bearbeitet.

Karte Kameruns von 1898 aus Hassert, Deutschlands Kolonien, 1899.

Dr. Gustav Nachtigal
aus Ruhle, Dt. Afrikar ei -
sende der Gegenwart,
Band 1, 1910.
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Kamerun wird Deutsch

Anfang der 1880er Jahre hatte sich die
Lage in Deutschland nach der Reichs -
gründung so stabilisiert, dass die deut-
schen Handelsfirmen an der westafrika-
nischen Küste, die von Süden auch von
französischen Handelsniederlassungen
bedrängt wurden, um staatlichen Schutz
ihrer Handelsinteressen nachsuchten
und deutsche Rufe nach eigenen Ko -
lonien aufkamen. Der Reichskanzler Bis -
marck war kein Freund expansionisti-
scher Bestrebungen, da er für den noch
jungen deutschen Nationalstaat vor al -
lem Konflikte mit England fürchtete. In
den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts
änderte er seine Meinung. Unterstützt
durch eine Denkschrift der Hamburgi -
schen Handelskammer, der ein Gutach -
ten von Adolf Woermann zugrunde lag,
kam er zu dem Schluss, unverzüglich
handeln zu müssen, wenn nicht die
deut schen Handelsinteressen an der
Westküste Afrikas schweren Schaden
neh men sollten. So sandte Bismarck
zunächst Kriegsschiffe in die Regionen,
um die Lage vor Ort zu sondieren und
den deutschen Händlern die Unter -
stützung des Deutschen Reiches zu zei-
gen. Aber auch die Engländer hatten
zwischenzeitlich mehrfach Kriegsschiffe
an die Kameruner Küste geschickt und
bereiteten eine Okkupation vor. So
setz te ein diplomatisches Ränkespiel
ein, das in der geheim gehaltenen Ent -
sendung eines „Reichskommissars für
Westafrika“ gipfelte, um vor Ort die er -
forderlichen Verhandlungen mit den
Häuptlingen der Küstenstämme zur Er -
richtung einer Kolonie zu führen. Als
Reichskommissar wählte Bismarck den
Forschungsreisenden Dr. Nachtigal aus,
der sich zuletzt als Konsul in Tunis auf-
gehalten hatte. Am 1. Juni 1884 schiff-

te er sich zu -
sammen mit
sei nem Stell ver -
treter, Dr. Max
Buchner, eben-
falls Arzt und
Forschungsreise
nder, auf dem
Kriegsschiff SMS
„Möwe“ ein, um
an der westafri-
kanischen Küste
in Togo, Ka me -
run und Süd -
westafrika Schutz -
gebietsverträge
abzuschließen
und die deut-
sche Flagge zu
hissen. Doch in Kamerun kam das Deut -
sche Reich fast zu spät! Auch England
hatte seinen Konsul Hewitt angewie-
sen, Kamerun für sich zu gewinnen.
Und auch Hewitt befand sich auf einem
Kriegsschiff, der „Flirt“, das Kurs auf
Duala nahm. Nachdem ein anderes
englisches Kriegsschiff am 10. Juli 1884
noch den „Kings“, den Führern der
Küstenstämme Kameruns, hatte aus-
richten lassen, Konsul Hewitt sei unter-
wegs und sie sollten auf ihn warten,
kam die „Möwe“ am 11. Juli 1884 vor
Duala an. Am 12./13. Juli 1884 konnte
Dr. Nachtigal Schutzgebietsverträge
mit den Stämmen am Kamerunfluss
schließen, und am nächsten Tag erfolg-
te die amtliche Besitzergreifung Kame -
runs für das Deutsche Reich nebst Flag -
genhissung. Dr. Buchner wurde vorläu-
figer „Gouverneur“ – Kamerun war deut -
sche Kolonie. Als am 19. Juli 1884 die
„Flirt“ in Kamerun einlief, war sie zu
spät, was Konsul Hewitt fortan den Spitz -
namen „the too late consul“ einbrach-

te. In England emp-
fand man das Vor -
gehen der Deut -
schen in Kamerun
allerdings, wie von
Bismarck befürch-
tet, als Affront.

Auf tönernen
Füßen

Buchner blieb in
Duala mit Kriegs -
flagge, zwei Pisto -
len, Repetier ge -
wehr und Drilling
al lein zurück, da
Nachtigal weitere
Verträge abzu-
schließen hatte. Be- 

dienstete und ein Haus standen ihm
nicht zur Verfügung. Auch regte sich
bei den Stämmen am Kamerunfluss ge -
gen die Deutsche Annektion Wider -
stand. Die Bewohner von Hickorytown
ließen unmissverständlich mitteilen:
„We want English!“. Die Kings stritten
sich über ihre Bezahlung und lehnten
zunehmend die deutsche Herrschaft
ab. Buchner konnte hierauf nicht rea-
gieren, da ihm keine Machtmittel zur
Verfügung standen. So brachen am 30.
November 1884 Kämpfe aus und Bell -
stadt brannte nieder. Unter allen Händ -
lern löste dies zunehmende Unruhe
aus. Der Woermannsche Agent wurde
von Angehörigen des Joss-Stammes
ermordet. Buchner forderte das deut-
sche Westafrikanische Kreuzer-Geschwa -
der an. Am 19. Dezember 1884 lagen
die „Bismarck“ und die „Olga“ vor Du -
ala und landeten unverzüglich Trup -
pen. Es begann ein zäher Kampf, den
die Kameruner Stämme nicht gewin-
nen konnten. Doch der Frieden blieb
brüchig, und bis zum März 1885 ver-
blieb das Kreuzer-Geschwader vor Ort.
Erst dann war die deutsche Herrschaft
anerkannt und gefestigt.

(wird fortgesetzt)

Info
Wer sich für die Kolonialphilatelie interessiert,
wendet sich an die Arbeitsge mein schaft der
Sammler deutscher Kolonialpost wertzeichen 
e. V. Kontakt: Tho mas Knell, Beckenwengert 1,
97246 Eibelstadt.

Eingeschriebener Brief der Fa. Jantzen & Thormählen vom 24.12.1889 an
das Stammhaus in Hamburg.

Der geplante Gouverneurssitz in Kamerun aus Daheim, 1886, Beilage Nr.
8, S. 1.
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Aufbau der Verwaltung

1884 lebten im Kamerungebiet nur 65
Europäer, 1892 waren es immerhin schon
166. In den ersten Jahren erstreckte
sich die tatsächliche Herrschaft der Deut -
schen nur auf die Küstenregion. Es war
wichtig, gegenüber den Nachbarn die
Interessenssphären abzustecken, so
dass zunächst mit den Franzosen und
Engländern die Nord-, Süd- und Ost -
grenzen des „Schutzgebiet Kamerun“
genannten Protektorats abgestimmt
wurden – die Hinterlandgrenzen be -
durften in den folgenden Jahrzehnten
noch vielfacher Grenzregulierungen.
So fielen die fruchtbare Region von
Ada maua und Teile von Bornu bis zum
Tschadsee an die Deutschen. Mit Julius
Freiherr von Soden traf im Juli 1885 der
erste deutsche Gouverneur in Kamerun
ein, der mit vier deutschen Hilfskräften
die Verwaltung des Schutzgebietes auf-
bauen sollte. Ihm folgte bald der erste
Regierungslehrer, Theodor Christaller,
der schon am 24. Februar 1887 eine
Regierungsschule in Kamerun eröffnete
– und bereits 1890 eine zweite. Schon
bald sprachen seine Schüler reines Schwä -
bisch! Zudem wurden Missions sta tio -
nen gegründet. Neben den amerikani-
schen Presbyterianern waren die pro-
testantische Basler Missionsgesell schaft
und die katholischen Pallottiner im
Land tätig. Bautätigkeit setzte ein, bis
1891 entstanden ein Gouverne ments -
gebäude, ein Hafenamt mit Gefängnis,
ein Bauamt, ein Arzthaus, Wohnhäuser
für die Handwerker und Arbeiter, ein
Güter- und Bootsschuppen, zwei Schul -
häuser sowie ein Verwaltungsgebäude
für Zoll, Post und die Kanzlei. Ende 1891
wurde eine Polizeitruppe gebildet, die
militärisch gedrillt wurde. Doch schon

1893 kam es we -
gen ungerechter
und roher Behand -
lung der Polizeisol -
daten zur Meuterei,
die blutig niederge-
schlagen wurde.  
Erschließungs -
expeditionen
Es war klar, dass die
Herrschaft im Hin -
terland nur auf dem
Papier bestand und
erst durch Erschlie -
ßungsexpeditionen
begründet werden
musste. Nur lang-

sam drangen Forscher ins Hinterland
vor, das wegen der Handelsinteressen
von den Küstenstämmen gut abge-
schirmt wurde. Die Kolonialverwaltung
in Berlin hielt es nicht für nötig, für die
Erschließung der Kolonie namhafte Geld -
mittel zur Verfügung zu stellen. Erst
1888 durchquerte Eugen Zintgraff mit
seiner Expedition erstmals den breiten
Urwaldgürtel, der die Küste vom dahin-
terliegenden Hochplateau trennt, und
erreichte am 12. Januar 1889 das Gras -
land.  Dort wurde im selben Jahr bei
den deutschfreundlichen Bali eine „Ba -
liburg“ genannte Station errichtet und
mit einem Deutschen, Oberstleutnant
Hutter, besetzt. Die Expedition zog wei -
ter bis nach Adamaua, wo ihr aufgrund
der feindlichen Haltung der lokalen
Fürsten die Weiterreise unmöglich wur -
de. Im Süden Kameruns gründete Ri -
chard Kund bei den
Jaunde eine weitere
Hinterlandstation, aus
der heute die Haupt -
stadt des National -
staats Kamerun er -
wachsen ist. Kurt
Mor gen folgte Kund
nach, erreichte von
Süden Yoko und Ti -
bati in Adamaua und
knüpfte mit den
Herrschern freund-
schaftliche Bezie -
hun gen. In Balinga
im Wutegebiet wur -
de eine weitere Sta -
tion gegründet, de -
ren weiße Besat -
zung jedoch noch
im selben Jahr von
kriegerischen Stäm -

men gefangen genommen und zu To -
de gemartert wurde. In Kamerun be -
merkte man davon fast ein Jahr nichts.
Im fernen Deutschland war man auf-
grund der Expeditionsergebnisse zu
der Auffassung gelangt, dass die Er -
schlie ßung der Kolonie von Süden er -
folgen sollte, was Zintgraff nur ungerne
akzeptieren wollte. Baliburg und die
andere von ihm gegründete Station Ba -
rombi wurden aufgegeben. Doch auch
im Süden kam die Erschließung nicht
wirklich voran: 1893 wurde die bereits
unter der Leitung des erfahrenen Ost -
afrika-Pioniers Hans von Ramsay ausge-
rüstete Adamaua-Expedition zurückbe-
ordert – Reichskanzler von Caprivi woll-
te den Etat der Kolonie nicht unnötig
belasten. Das Tschadseegebiet und
Deutsch-Bornu waren nicht erreicht wor -
den. Die weitere Erschließung wurde
vorläufig zurückgestellt, Gouverneur
von Zimmerer malte düstere Zukunfts -
perspektiven für die Kolonie (Nuhn,
Kamerun unter dem Kaiseradler, 1995, S.
145).

Änderung der Kolonialpolitik

Erst nach wesentlicher Verstärkung der
militärischen Machtmittel unter dem
neuen Gouverneur Jesko von Putt ka -
mer, der gänzlich anderer Meinung als
sein Vorgänger war und die Probleme
in Kamerun von Beginn an mit Elan an -
packte, und einem Umdenken in der
Ko lonialpolitik im fernen Deutschland
gelang es unter erheblichem Einsatz
militärischer Machtmittel erstmals am

Kamerun (II)

Ansichtskarte mit dem Gouverneurshaus in Buea.

Brief des Oberstlt. Hutter von der Station Baliburg an seine Frau in Deutsch -
land, per Boten nach Kamerun („Freimachen! Einschreiben!“) und erst
dort frankiert und am 26.1.92 abgestempelt.

Kamerun wird vom Verbandsprüfer im BPP
Carsten Brekenfeld bearbeitet.
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2. Mai 1902 den Tschadsee zu errei-
chen. Puttkamer hatte es zuvor ver-
standen, das Zwischen handelsmono -
pol der Küstenstämme zu brechen und
deutschen Kaufleuten so den direkten
Handel mit den Hinterlandstämmen zu
ermöglichen. Hierdurch festigte sich
die deutsche Herrschaft, es wurden
militärische Stationen, die im Hinter -
land über den Frieden wachten, in grö-
ßerer Zahl angelegt und die Verwal -
tung so ausgedehnt. Nun setzte die
Zeit der militärischen Expeditionen ein,
um aufbegehrende Stämme zu unter-
werfen und Kamerun insgesamt in die
deutsche Verwaltung einzugliedern.
Dies ging mit einer erheblichen Auf -
rüstung der Schutztruppe einher. Glück -
licherweise kam es zu kriegerischen Aus -
einandersetzungen des Ausmaßes von
Südwest- oder Ostafrika in Kamerun
nicht. Die Verwaltung wurde schritt-
weise ausgebaut, waren Regionen be -
friedet, so wurden sie in die Zivil ver -
waltung übernommen. Bis 1914 galten
so fast alle Teile des Landes als befrie-
det, auch wenn einige Bereiche bis
zum Ausbruch des ersten Weltkrieges
nicht in die zivile Verwaltung eingeglie-
dert werden konnten.

Am Kamerunberg in Buea baute Gou -
verneur von Puttkamer ein großzügiges
Gouvernementsgebäude, Puttkamer-
Schlösschen genannt, und verlegte die
Verwaltung dorthin in gesundes Klima.
Auch die Militärverwaltung der Kolonie
richtete man in der Nähe, in Soppo,
ein. Das Verkehrswesen wurde ausge-
baut, um so den Handel und die Land -
wirtschaft zu fördern. In Adamaua und
im Tschadseegebiet verfolgte das Deut -
sche Reich bei den Fulbeherrschern ei -
ne Politik, die diesen ihre innere Macht
beließ, um die Akzeptanz der deut-
schen Herrschaft zu stärken. Hier wur-
den sogenannte Residenturbezirke ein-
gerichtet. Die deutsche Verwaltung
mischte sich in innere Angelegenheiten
nur ein, wenn übergeordnete Interes -

sen zu wahren wa -
ren. Dies ließ den
lokalen Herrschern
ihr Ansehen und er -
hielt überkommene
Strukturen am Le -
ben.

Infrastruktur -
maßnahmen

Für den schnelleren
Transport der im
Grasland produzier-
ten Waren war der
Bau von Eisen bahn -
trassen unumgäng-
lich. Und doch dau-
erte es bis 1906, bis
die Reichsregierung
die Konzes sionser -
teilung für den Bau der Nordbahn bil-
ligte. Gouverneur Dr. Seitz, der Putt -
kamer nach dessen unrühmlichen Ab -
gang gefolgt war, sorgte selbst dafür,
dass die Trassierungsarbeiten voranka-
men. Hierbei waren erhebliche Schwie -
rigkeiten durch das anspruchsvolle
Terrain und hohe Berge zu überwin-
den. 1911 wurde die erste Teilstrecke
der Nordbahn bis Nkongsamba fertig-
gestellt. Damit konnte endlich der 150
km breite Urwaldgürtel in kurzer Zeit
durchfahren werden. 1908 wurde zu -
dem der Bau der Mittellandbahn von
Duala nach Akonolinga, nur 90 km von
Jaunde am Njong gelegen, durch den
Reichstag genehmigt. Die erste Teil -
strecke bis Eseka wurde im Dezember
1913 eingeweiht. Auch wurde das Stra -
ßen- und Wegenetz unter Gouverneur
Seitz gründlich erweitert. So konnten
schon Ende 1912 erste Autos die 208
km lange Strecke von Kribi an der Küste
nach Jaunde in Angriff nehmen. Die
endlosen Trägerkarawanen, die jahre-
lang vor allem Gummi von Jaunde
nach Kribi befördert hatten, sollten so
bald der Vergangenheit angehören.

„Kolonien außer Kriegsgefahr“

Nach Gebiets aus -
tauschen mit Frank -
reich erreichte Ka -
merun 1913 eine
Grö ße, die im Sü -
den und Osten bis
an den Kongo reich -
te. Doch schon ein
Jahr später brach in
Europa der Erste
Weltkrieg aus. Die
Kolonien sollten
nach einem Funk -
spruch des Staats -

se kretärs im Reichskolonialamt, Solf,
außer Kriegsgefahr sein. Diese Ein -
schät zung war töricht, die Küste wurde
von den Franzosen und Engländern
schnell besetzt, so dass sich Gouver -
neur Ebermaier mit seiner Zivilver wal -
tung und die Schutztruppe nach Zen -
tralkamerun zurückziehen mussten,
wäh rend viele Frauen, Kinder, Mis sio -
nare und Kranke in Kriegsgefan gen -
schaft gerieten oder nach Deutschland
abgeschoben wurden.

In Zentralkamerun hielt die deutsche
Schutztruppe das Land bis Anfang 1916
und leistete teils erbitterten Wider -
stand. Der Kampf war ungleich – die
deutschen Verteidiger waren von je -
dem Nachschub abgeschnitten und lit-
ten schnell unter Munitionsmangel.
Nach dem weiterer Widerstand
aussichts los schien, traten bis zum 15.
Februar 1916 die deutschen Truppen
nebst ihren eingeborenen Hilfstruppen
auf spanisches neutrales Gebiet (Rio
Muni) über und wurden auf Fernando
Poo zivilinterniert. Am 18. Februar
1916 schließlich ergaben sich die am
Moraberg eingeschlossenen letzten
Deutschen ehrenhaft den Engländern –
Deutsch-Kamerun hatte aufgehört zu
existieren.

(wird fortgesetzt)

Info
Wer sich für die Kolonialphilatelie interessiert,
wendet sich an die Arbeitsge mein schaft der
Sammler deutscher Kolonialpost wertzeichen 
e. V. Kontakt: Tho mas Knell, Beckenwengert 1,
97246 Eibelstadt.

Militärstation Ebolowa im April 1912.

Autofahrt des Staatssekretärs Solf von Kribi nach Jaunde, August-Sep -
tem ber 1913.
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Postgeschichte

Schon 1882 hatte Adolf Woermann das
auch in Kamerun tätige Handels ge -
schäft vom Reedereigeschäft getrennt
und zwei Dampfer erworben, die Ham -
burg und Kamerun in einem sechswö-
chentlichen Dienst verbanden. Erstmals
wurden auf Woermann-Schiffen frem-
de Waren geladen und Passagiere be -
fördert. So konnte noch im selben Jahr
ein Postvertrag zwischen der Deut -
schen Reichspost und der Woermann-
Reederei über die Briefbeförderung
geschlossen werden (Czimmek, Deut -
sche Seepost Hamburg-Westafrika, 1994,
S. 9). Woermann-Dampfer wurden nun
zu schwimmenden Postämtern, bei
denen die an der afrikanischen Küste
ansässigen Firmen direkt Post zu güns-
tigeren Gebühren aufgegeben konn-
ten. Dies war zuvor nur bei der engli-
schen Konkurrenz möglich gewesen,
die die deutschen Firmen nach deren
Auffassung nicht immer fair bediente.
Diesem Abkommen folgte am 27. Mai
1885 eines über die Beförderung von
Paketen nach den von den Schiffen der
Woermann-Reederei angelaufenen Hä -
fen nach.

Seepostvorläufer

Wenn die Woermann-Dampfer als
schwimmende Postämter dienten, so
musste die aufgelieferte Post auch an
Bord bearbeitet werden. Hierfür war
der Zahlmeister des Schiffes zuständig,
der über einen Poststempel nicht ver-
fügte. Deshalb entwertete er die aus
Beständen der ansässigen Händler oder
der Reederei stammenden Briefmarken
nicht, sondern setzte – so zumindest

seit ca. 1885 – handschrift -
liche Aufgabe ver merke
neben die Frankatur, die
die Herkunft der Briefe und
Pakete bezeugten, soweit
diese nicht Absenderan -
gaben oder -vordrucke
trugen. So kann man sol-
che frühen Poststücke, die
aus Kamerun stammen
und vor Eröffnung der ers-
ten Postagentur an Land
direkt auf den Woermann-
Dampfern aufgegeben
wurden, an Absenderan -
gaben und Aufgabever -
merken erkennen. Wur -
den die Briefe in Le Havre
angelandet, so gelangten
Sie auf die Bahnpost Ver -

viers-Köln, die die Frankatur mit dem
Stempel „Aus Westafrica mit Ham bur -
ger Dampfer“ oder auch ihrem Bahn -
poststempel entwertete. Pakete hinge-
gen wurden erst in Hamburg ausgela-
den. Die Paketkarten erhielten dort ei -
nen Stempel „Aus Westafrika über Ham -
burg 2“. Frühe Seepostbriefe aus Ka -
merun, die vor Eröffnung der ersten Post -
agentur aufgeliefert wurden, ha ben
sich kaum erhalten, solche Paket karten
sind überhaupt nicht bekannt.

ben, wenn sie
nicht über Bord
geweht war. Des -
halb entschloss
sich Gouverneur
von Soden schon
im Au gust 1886,
die Eröffnung ei -
ner eigenen Post -
agentur in Ka -
merun an der
Dua laküste zu
be antragen (Schmidt/Werner, Ge schich -
te der Deutschen Post in den Kolonien
und im Ausland, S. 173).

Am 1. Februar 1887 war es so weit –
die erste deutsche Postagentur Afrikas
öffnete ihre Pforten in Duala, die An -
meldung zum Weltpostverein war gleich -
zeitig erfolgt. Sie wurde „Kamerun“
genannt und erhielt einen entspre-
chenden Poststempel. Erst deutlich
spä ter (1901) erfolgte die Umbe nen -
nung in „Duala“. Zunächst versah ein
Gouvernementsgärtner täglich von 12-
2 Uhr mittags den Postdienst, der sich
bei Ankunft des Dampfers zwecks
Übergabe der aufgelieferten Post an
Bord begab, während er die eingehen-
de Post dort entgegennahm. Dieses
Verfahren änderte sich schon am 1.
August 1887. Ab diesem Zeitpunkt er -
folgte Übergabe und Entgegennah me
der Post nur noch in der Postagentur
an Land. Im August 1888 wurde mit
Postsekretär Oscar Wallmuth der erste
Postfachbeamte nach Kamerun ge -
schickt. Angesichts der Risiken vor Ort
und des ungesunden Klimas durfte er
nicht verheiratet sein. Eine Briefzu stel -
lung gab es in Kamerun bis zum Aus -
bruch des Ersten Weltkrieges nicht –
die Post musste auf dem Postamt abge-
holt werden. Die Europäer sandten hier -
zu meist ihre Hausjungen. Wenn die
Europapost anstand, kamen die Euro -
päer vielfach auch persönlich, da sie die
Neuigkeiten von daheim kaum erwar-
ten konnten.

Wohnverhältnisse der Postler

Die Postdiensträume befanden sich in
den ersten Jahren in zwei Gebäuden
des Gouvernements, für das auch der
Postfachbeamte noch Dienste versah.
Schließlich wurde die Post, die immer
mehr Raum benötigte, in einen neu
errichteten Betonbau verlegt, in dem
sich in einem Anbau auch die Dienst -
wohnung des Fachbeamten befand. Die -

Kamerun (III) Kamerun wird vom Verbandsprüfer im BPP
Carsten Brekenfeld bearbeitet.

Woermann-Vordruck-R-Brief „Viktoria (Kamerungebiet) 6 2 96“
auf MiNr. V 47d (2) und V 48d (2).

Rahmenstempel „Aus Westafrica mit Hamburger
Dampfer“ auf MiNr. V 42, Aufgabevermerk „Vic -
toria 10/10 87“.

Eine Postagentur an Land

Doch auf Dauer waren die Aufgabe der
Post direkt auf dem Dampfer und die
Anlandung derselben vom Dampfer
für die aufstrebenden Handelshäuser
un zureichend. So beklagten sie sich,
dass niemand für die eingehende Post
zu ständig war. Es war mehrfach vorge-
kommen, dass die Post auf dem ange-
kommenen Dampfer nicht genügend
beaufsichtigt wurde und die Postsäcke,
wie es in einer Bekanntmachung vom
24. August 1886 heißt, „von unberufe-
ner Hand eröffnet“ wurden. Die Emp -
fänger mussten sich so ihre Post auf
dem Dampfer selbst zusammenklau-

Ganzsachenausschnitt
mit Ersttagsstempel „Ka -
merun 1/2 87“.
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se lag schön mit Blick auf den Garten
des Bezirksamtmannes, jedoch fehlte
ihr jeder Luxus. So gab es kein fließen-
des Wasser, dieses musste während der
Regenzeit in hölzernen Tonnen und
sonstigen Behältern aufgefangen wer-
den. Ein Brunnen befand sich nur in der
Nähe des Strandes. Von der Decke des
Baderaumes baumelte ein Eimer mit
einfacher Brause. Und die Toilette be -
stand lediglich aus einem tragbaren
Zimmerklosett (Schmidt/Werner, S. 179).
Bei diesen bescheidenen Wohnverhält -
nissen blieb es bis 1910. 

Neue Agenturen entlang 
der Küste

Entlang der Küs -
te entstanden in
den folgenden
Jahren weitere
Postdienststellen,
während das
Hin terland Ka -
me runs posta-
lisch noch „terra
incognita“ blieb:
In Victoria, am Fuße des Kamerunbergs
gelegen, wurde am 24. Dezember 1888
die nächste Postagentur errichtet, nach -
dem die zunächst noch englische Sied -
lung nach Einigung mit den Eng län -
dern 1887 deutsch geworden war. Die
Deutschen veränderten die englische
Schreibweise des Ortes zunächst von
„Victoria“ in „Viktoria“, nahmen diese
Änderung aber schon 1900 zurück. Nur
dort wurden noch, so wie in Kamerun,
Marken der Reichspost-Ausgabe von
1880, der sogenannten „PFENNIG-
Ausgabe“, verkauft. Es folgten am 5.
Juli 1891 Bibundi, am 1. März 1893
Gross-Batanga, am 10. August 1894
Kribi und am 9. Januar 1897 Rio del Rey
an Plätzen nach, an denen entweder
eine kaiserliche Station entstand oder
Handelsfirmen ansässig waren. Diese
Postagenturen wurden nebenamtlich
von Gouvernementsangestellten oder
Mitarbeitern der Handelsfirmen verwal-
tet und hatten zunächst einen sehr
geringen Postverkehr. Im Hinterland
blieb es für viele Jahre dabei, dass kei-
nerlei Postagenturen bestanden. Post
von dort, z.B. von Expeditionen oder
Händlern, musste zunächst mit priva-
ten Boten an die Küste befördert und
dann dort aufgeliefert werden. Der in
der letzten Folge abgebildete Beleg aus
Baliburg zeigt dies eindrücklich. Erst in
Buea am großen Kamerunberg wurde
am 15. Februar 1900 die erste Agentur
eröffnet, die nicht unmittelbar an der
Küste lag.

Die Woermann-Dampfer
übernahmen Post jedoch
weiterhin an allen angelau-
fenen Küstenorten. Nah -
men sie Post an Orten auf,
die nicht über eine Post -
agentur verfügten, so blieb
es bis 1894 bei dem bereits
beschriebenen Verfahren.
Erst Ende 1894 erhielten
die Woermann-Dampfer
ei gene Aufgabestempel,
so genannte Seepost stem -
pel mit der Inschrift „Deut -
sche Seepost Hamburg –
Westafrika“, die sich nur
durch Kennbuchstaben unterschieden,
um die an Bord aufgelieferte Post zu
entwerten. Die Zeit der handschriftli-
chen Aufgabevermerke war nun vorbei.

Gross-Batanga und Bibundi

Wie schwierig es war, in Kamerun ein
Postamt zu betreiben, und welchen
Fehleinschätzungen die Reichspost hier
unterlag, zeigt die Postgeschichte von
Gross-Batanga und Bibundi.

Gross-Batanga liegt südlich von Kribi
an der sogenannten Batanga-Küste.
Dort unterhielten drei Handelshäuser
Faktoreien und die amerikanischen Pres -
byterianer eine Missionsstation, wes-
halb die Auffassung bestand, dass dies
der richtige Ort für die Eröffnung einer
Agentur in diesem Küsten ab schnitt sei.
Doch schnell stellte sich her aus, dass
das nur wenige Kilometer entfernte Kri -
bi der geeignetere Platz gewesen wäre,
denn von hier starteten die Karawanen
ins fruchtbare Hinterland. So schloss
die Post ihre Agentur schon am 31.
Dezember 1893 und verlegte sie nach
Kribi, wo die R-Zettel aus Gross-Ba tanga
nachverwendet wurden. Aus Gross-Ba -
tanga selbst sind nur wenige Post stü -
cke erhalten geblieben, darunter kein
einziger eingeschriebener Brief.

In Bibundi dagegen, an der Küste un -
mittelbar an den Hängen des kleinen

Kamerun-Berges gelegen, war schon
1887 durch Jantzen, Thormälen &
Dollmann eine Pflanzung angelegt wor -
den, der schon bald weitere Pflanzun -
gen folgten (Ruge, Berichte für Kolonial -
briefmarkensammler, S. 3467 f.). Man
erwartete einen Aufschwung der Pflan -
zungswirtschaft und damit einen er -
heblichen Postverkehr. Die Deutsche
Reichspost entschloss sich so, in Bi -
bundi gleichsam ein „Pflanzungs post -
amt“ zu errichten, das am 5. Juli 1891
eröffnete. Es nahm, obwohl es durch
Pflanzungsassistenten verwaltet wurde,
neben einfachen und eingeschriebenen
Postkarten und Briefen auch Pakete
entgegen. Auch hier trog die Hoffnung
– das Postaufkommen blieb außeror-
dentlich gering. Die Erwartungen an
den wirtschaftlichen Aufschwung der
Region waren nicht eingetreten, 1897
waren nur neun Europäer in Bibundi
und Umgebung ansässig. So schloss
die Postagentur am 8. Januar, nur einen
Tag später eröffnete eine neue Post -
agentur in Rio del Rey. Obwohl die
Post agentur Bibundi immerhin fünfein-
halb Jahre, und damit deutlich länger
als diejenige in Gross-Batanga, geöffnet
blieb, haben sich nur wenige postali-
sche Belege erhalten. Erst deutlich spä-
ter trat in Bibundi der erhoffte wirt-
schaftliche Aufschwung doch noch ein,
so dass eine Neueröffnung 1906 mög-
lich war.

So gab es bis Anfang 1900 in der gro-
ßen Kameruner Kolonie nur vier Post -
agenturen, die die gesamte postalische
Versorgung des Landes sicherzustellen
hatten. 

(wird fortgesetzt)

10-Pf-Ganzsache „Bibundi 5/1 96“ nach Metz.

Stempel „Kribi 8/12
96“ .

Paketkartenausschnitt „Gross-Batanga 7 3 93“
auf MiNr. V 47b und V 48b (3).

Info
Wer sich für die Kolonialphilatelie interessiert,
wendet sich an die Arbeitsge mein schaft der
Sammler deutscher Kolonialpost wertzeichen 
e. V. Kontakt: Tho mas Knell, Beckenwengert 1,
97246 Eibelstadt.
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Postgeschichte
Kamerun war kein Erfolgsmodell für das
Deutsche Reich. Nur schleppend ging
die Erschließung des Landes voran, die
Transportwege waren lang und das
Klima hart. Bis 1900 hatte eine nen-
nenswerte Erschließung der Gebiete
jenseits des Küstenstreifens kaum statt-
gefunden. Doch Gouverneur von Putt -
kamer hatte erkannt, dass die
wirtschaft liche Entwicklung nur über
das Hinterland zu fördern war. So
waren militärische Stationen in mehre-
ren Or ten des Graslandes ebenso wie
im ur waldreichen Süden entstanden,
z.B. in Jaunde, Joko, Banjo, Jabassi oder
Os sidinge. Selbst die Verwaltung des
Schutzgebietes wurde zum 1. April
1901 von der Küste weg ins gesündere
Klima an die Hänge des Kamerun-Ber -
ges nach Buea und Soppo verlegt. Die -
ser Entwicklung zog die Postver wal -
tung nur zögerlich nach und eröffnete
am 15. Februar 1900 die erste Hin ter -
landagentur in Buea. Doch dabei blieb
es zunächst – die Misserfolge bei der
allzu voreiligen Eröffnung von Post an -
stalten an der Küste ließen die Reichs -
post vorsichtig werden, erst wenn gesi-
cherte Strukturen vorhanden waren,
sollte die Post nachfolgen. Damit stand
die Postverwaltung im Gegensatz zum
Gouvernement, das die Beförderung
der für die Verwaltung der Kolonie so
notwendigen und für die Moral der
Menschen so förderlichen Briefe ins
Hinterland und von dort sicherstellen
wollte. Doch wie sollten diese die
nächste Postagentur erreichen?

Postfremde Boten bestellen 
die Post

Die Lösung lag nah – Boten, die nicht-
der Postverwaltung unterstellt waren,
mussten die Post befördern. Wollten im

Grasland tätige Schutz -
trup penangehörige, Mis -
sionare oder Kaufleute
Post empfangen oder ver-
senden, so wa ren sie auf
das private Beförde rungs -
system des Gou ver ne -
ments, der Mis si on oder
der Han dels firma ange-
wiesen. Diese beförderten
auf eigene Gefahr und ei -
gene Kosten die Post von
und zur nächsten Post -
anstalt an der Küste oder
nach Buea. War die Post
gar an die Behörde selbst
oder die Han delsfirma mit 

Sitz an der Küste gerichtet, so berührte
sie eine Postanstalt überhaupt nicht.
Solche Post trägt folglich weder posta-
lische Vermerke noch Stempel und hat
sich daher kaum erhalten. Für Form,
Größe oder Ge wicht gab es keine Re -
geln (Herterich u.a., Berichte für Kolo ni -
albriefmar ken sammler, S. 3885 ff.). 

Durchsetzung des Postregals

Erst Ende Juni 1904 setzte die Deutsche
Reichspost in einer Vereinbarung mit
dem Gouvernement ihr Postregal eher
zögerlich durch, wobei sie einen Groß -
teil der Kosten wie der logistischen Ab -
läufe auf die Verwaltung der Kolonie
abwälzte. Gleichzeitig aber erreichte
das Gouvernement, dass Postanstalten
im Hinterland in schneller Folge errich-
tet und so der Verkehr im Schutzgebiet
merklich gefördert wurde. Postdirektor
Peglow und der stell vertretende Gou -
ver neur Richter Eber maier vereinbar-
ten, dass „beschränkt be fugte Postan -
stal ten“ im Hinterland eingerichtet wer-
den, die unentgeltlich von Angehöri -
gen des Gouverne ments oder der Schutz- 
trup pe verwaltet wer -
den und deren Wert -
zeichen das Gou -
vernement be -
schafft. Es fand ein
nur eingeschränkter
Postdienst statt. Die
Beförderung der
Post erfolgte weiter-
hin mit Boten, die
durch das Gou ver -
nement zu stellen
waren, wobei die
Haftpflicht für den
Verlust oder die Be -
schädigung der Sen -
dungen bis zur Aus -
händigung an den 

Empfänger oder die zentralen Post an -
stalten an der Küste im Innenverhältnis
beim Gouver nement lag. Sonstige Bo -
ten hatten folg lich kein Recht mehr,
Posten zu befördern. Dienstpost, wie
Postsachen, aber auch Schutzge biets -
sachen des Gouvernements und der
Schutztruppe, wurde weiterhin kosten-
los befördert (Schmidt/Werner, Geschich -
te der deutschen Post in den Kolonien
und im Aus land, S. 192).

Diese Vereinbarung brach endlich den
Bann: Nachdem am 1. Oktober 1903
im küstennahen Edea, wo sich viele
Pflan zungsbetriebe niedergelassen hat-
ten, eine weitere Postagentur eröffnet
worden war, folgten nun Ende 1904
weitere in Jabassi, Ebolowa, Garua, Lo -
lodorf, Fontemdorf, Johann-Albrechts -
höhe, Bamenda, Lomie, Ossidinge und
Joko nach. Auch 1905/06 hielt dieser
Boom an: In rascher Folge wurden in
Kusseri, Jaunde, Banjo, Molundu und
Bipindihof sowie weitere Agenturen an
der Küste errichtet. Der Postverkehr
nahm bald einen Umfang an, der es
der Reichspost ermöglichte, ab dem 1.
Januar 1909 selbst die Haftpflicht für
den Verlust oder die Beschädigung nach -
zuweisender Sendungen ins Hinterland
zu übernehmen. Zudem zahlte die
Reichs post dem Gouvernement nun für
die Überlassung der Diensträume Mie -
te und für die Beförderung durch Gou -
vernementsboten eine Jahres pau scha -
le. Lediglich die Paketbeförderung er -
folgte weiter ab der Küste auf Risiko der
Empfänger zu einem festen Tarif, der
die Kosten der Beförderung durch das
Gouvernement abdeckte. 

Geldverkehr

Ein Geldverkehr über die Postanstalten

Kamerun (IV) Kamerun wird vom Verbandsprüfer im BPP
Carsten Brekenfeld bearbeitet.

Schutzgebietssache (portofrei) der Station Kampo über die Be -
strafung ei nes Eingeborenen.

R-Brief der Postagentur Kusseri vom 16.12.08 nach Duala – Laufzeit 110
Tage!
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im Hinterland war zunächst nicht mög-
lich. Die Annahme und Auszahlung von
Postanweisungen war ausschließlich
Sache der Postanstalten an der Küste
und in Buea, später auch Edea und
Jaunde. So mussten Handelshäuser über
ein privates Aus- und Einzahlungssys -
tem, allen voran die Baseler Missi ons -
handlung, Zahlungsvorgänge inner-
halb der Kolonie vermitteln. Ab 1908
wurde der Postanweisungsdienst auf
die Hinterlandagenturen ausgeweitet,
zunächst aber nur für den Verkehr mit
den Küstenpostanstalten. Mit Verfü -
gung vom 16. Dezember 1909 geneh-
migte das Reichspostamt die Annahme
von Postanweisungen nach Deutsch -
land, die über Duala oder Kribi zu leiten
waren. Damit war auch der Geldver -
kehr frei.

Posträume im Hinterland

Seit 1904 entstanden im Kameruner Hin -
terland Postanstalten in großer Zahl,
die von Gouvernementsbeamten und
Schutztruppensoldaten verwaltet wur-
den. So lag es nahe, die Posträume in
Dienstgebäuden zu integrieren. Doch
wie muss man sich so eine Hinterland-
Postanstalt in Kamerun vorstellen?
Schmuckes Häuschen aus Stein, einge-
bettet in eine militärische oder zivile
Station, Postflagge und Briefkasten da -
vor, oder ausgebaute Eingebo re nen -
hütte  mit Posthausschild? Nun, es gab
keine Norm. Es genügte ein abgetrenn-
ter, geschlossener Raum, der durch das
Posthausschild markiert war, in dem
der nebenamtlich tätige Postbeamte
meist für zwei Stunden am Tag seinen
Postgeschäften nachging. Regelmäßig
waren diese Räume Bestandteil eines
Bauwerkes, das der Verwaltung diente.
Doch auch solche Gebäude waren zu -

nächst oft Provisorien, nicht
immer aus Stein, sondern oft
aus Lehm gebaut, und trugen
Dächer aus Pflanzenmaterial.
Vor dem Postraum befand sich
neben dem Posthausschild
häu fig ein Briefkasten, in den
Post auch außerhalb der Post -
stunden eingeworfen werden
konnte. War der nebenberufli-
che Postbeamte unabkömm-
lich, so blieb das Postamt ge -
schlossen. Dies war gerade
dann häufig der Fall, wenn ein
Soldat die Postgeschäfte führ-
te und die Stationsbesatzung
auf Expedition ausrückte. Das
Bild der Postagentur von Dume aus
dem Jahr 1908 vermittelt einen Ein -
druck davon, wie primitiv solche Post -
anstalten häufig waren.

Karawane – Lokomotive – Postauto
Die Postbeförderung blieb zunächst
eingeborenen Trägern vorbehalten.
Das Gouvernement stellte diese auf sei -
ne Kosten, die für Strecken zwischen
größeren Orten feste Laufzeiten benö-
tigten. Diese wurden veröffentlicht, so
dass eine gewisse Zuverlässigkeit hin-
sichtlich der Dauer und des Zeitpunk -
tes der Postbeförderung von Ort zu Ort
bestand. Problematisch war die Verpa -
ckung der Post auf dem Botentrans -
port. Sie musste wasserdicht sein. Brie -
fe wurden in Ölpapier oder Wachstuch
verpackt, zudem wurden wasserdichte
kupferne Schachteln und Holzkisten
ein gesetzt, Pakete wurden in wasser-
dichten Säcken befördert. Keine Last
durfte hierbei schwerer als 25 kg sein
und trug sogenannte Beutelschilder
aus Messing mit eingestanzten Namen
des Abgangs- und Empfangsortes

(Schmidt/Werner, S. 193).

Im Sommer 1909 wurde die
Kameruner Nordbahn auf der
Strecke zwischen Bonaberi
(Duala) und Nkongsamba in
Betrieb genommen und so -
fort zur Beförderung von Post
genutzt. Erst ab dem End -
punkt der Bahn setzten von
da an die Botenposten ein.
Gleiches geschah mit Inbe -
triebnahme der Mittelland -
bahn ab 1912. Hiermit war
eine erhebliche Beschleu ni -
gung der Postzustellung ins
und vom Hinterland verbun-
den. Zudem wurde ab dem
Januar 1912 auf der Strecke
zwischen Kribi und Jaunde ein
Automobil zur Beförderung

der Post eingesetzt, das für die Strecke,
für die vorher Träger acht Marschtage
gebraucht hatten, nur einen Tag benö-
tigte.

Die unbezahlbaren Wünsche 
der Eingeborenen

Die Eingeborenen Kameruns, vor allem
der Küstenregionen, hatten sich an die
neuen Verhältnisse in ihrem Land
schnell gewöhnt. Viele von ihnen ka -
men zu Geld – sie waren beim Gou -
vernement angestellt, gute Handwer -
ker oder arbeiteten auf den Plantagen.
Sie eiferten den weißen „Herren“ nach,
die plötzlich ihr Leben bestimmten.
Kataloge der Kolonialwarenhändler
und erster Versandhäuser taten ihr
Übriges – die Kameruner bestellten üp -
pig. Die Waren wurden mit Postpa ke -
ten aus Deutschland verschickt. Die
Mehrzahl der in Kamerun eingehenden
Pakete war seit Beginn des 20. Jahr -
hunderts an Eingeborene gerichtet und
als Nachnahme einzulösen. Pakete über -
nahm zunächst das Zollamt, das die
Pakete lagerte. Doch viele Eingebo re -
nenpakete wurden nicht eingelöst, da
die Empfänger nicht über die nötigen
Mittel verfügten und über ihre Ver -
hältnisse bestellt hatten. Dies führte zu
erheblichen Lagerungsproblemen und
Missständen, denen nur durch Kürzung
von Lagerfristen und Erhebung von La -
gergebühren begegnet werden konn-
te. Eine gewisse Verbesserung trat ein,
doch es lagerten bis 1914 weiterhin
dauernd zwischen 400 und 500 nicht
eingelöste Pakete beim Zollamt.

(wird fortgesetzt)

Info
Wer sich für die Kolonialphilatelie interessiert,
wendet sich an die Arbeitsge mein schaft der
Sammler deutscher Kolonialpost wertzeichen 
e. V. Kontakt: Tho mas Knell, Beckenwengert 1,
97246 Eibelstadt.

Inlandspostanweisung der Postagentur Dume vom 29.9.13
nach Victoria mit Germania-Frankatur.

Postagentur Dume 1908 (Privatfoto).
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Postgeschichte

Ohne finanzielle Risiken fiel es der
Deutschen Reichspost leicht, die nicht
an den Küsten gelegenen Regionen
Kameruns postalisch zu erschließen. So
wurden, wie schon in der letzten Folge
berichtet, ab 1904 Postämter in großer
Zahl errichtet, wobei der Bedarf für ein
solches Postamt oft großzügig beurteilt
wurde. Gab es eine militärische Station
oder eine Mission und befand sich kein
Postamt in erreichbarer Nähe, so ge -
nügte oft ein Antrag weniger Bewoh -
ner, um die Eröffnung eines neuen Post -
amtes zu bewirken. 

Ssanga-Ngoko, Lomie und
Molundu

In Ssanga-Ngoko, ganz im Südosten
der Kolonie am Zusammenfluss zweier
Flüsse gelegen, befand sich seit 1898
eine militärische Station, die mit drei
weißen Soldaten besetzt war, um den
deutschen Einfluss zu sichern. Zudem
hielten sich einige wenige Händler, die
Gummi aufkauften, in diesem Gebiet
auf, das im Übrigen sumpfig, schwer
zugänglich und auf dem Landweg
gänzlich unerschlossen war. Folge rich -
tig vertrat das Postamt Duala im Jahr
1900 die Meinung, dass die entstehen-
den Kosten und die Schwierigkeiten
des geordneten Postbetriebes in die-
sem Gebiet die Eröffnung eines Post -
amtes nicht zuließen. Nachdem das
Kostenproblem durch den Vertrag mit
dem Gouvernement geklärt war, sollte
es dort Ende 1904 doch zur Eröffnung
einer Postagentur kommen. Zu diesem
Zweck wurden die Aus rüs tungsge gen -

stän de eines Postamtes,
wie z.B. Stempel, R-Zettel
und Dienstsiegel, in Deutsch -
 land bestellt und nach
Kamerun verschifft. Zwi -
schenzeitlich war die Ssan -
ga-Ngoko-Station aber
we gen ihrer ungünstigen
Lage aufgegeben und nach
Lomie verlegt worden.
Erst dort kam der Stempel
„Ssanga-Ngoko“ ab 1. De -
zember 1904 bis Anfang
September 1905 zum Ein -
satz, was dem vorgesetz-
ten Postamt in Duala aber
erst im April 1906 (!) zur
Kenntnis kam, das bis
dahin davon ausging, dass
der Stempel anfänglich
noch auf der Station Ssan -

ga-Ngoko Verwendung gefunden hatte
(Woitas, Berichte für Kolonialbriefmar -
ken-Sammler, S. 2056 ff.). So ging auch
die philatelistische Literatur von einer
Verwendung des Stempels bei der Sta -
tion Ssanga-Ngoko aus. Das Dienst sie -
gel von Ssanga-Ngoko wiederum fand
als provisorischer Poststempel zunächst
in der neu eröffneten Postagentur von
Molundu, ebenfalls im Südosten Ka -
meruns gelegen, vom 15. März bis An -
fang Juli 1906 Verwendung. Beide
Stem pel sind für Kamerun-Sammler
un gemein attraktiv, wenn auch nur sel-
ten erreichbar.

Postwege über benachbarte
Kolonien

Kamerun war eine vergleichsweise gro -
ße Kolonie, die nur schlecht er schlos -
sen war. Trägermärsche von der Küste
nach der Landschaft Adamaua, in den
Südosten, in die Grenzregionen des
Nor dens oder die Tschad -
seeregion dauerten oft vie -
le Monate. So war es nicht
verwunderlich, dass dort
ansässige Soldaten und
Händler versuchten, ihre
Post auch über die benach-
barten Kolonien befördern
zu lassen, soweit dies z.B.
wegen bestehender Fluss -
systeme schnellere Ver bin -
dung versprach. Aber auch
die Reichspost selbst war
an einer schnelleren Ver -
bindung interessiert.

In Frage kam hierfür zu -
nächst der Bezirk um Os -
sidinge im Norden, der be -

reits frühzeitig von Händlern erschlos-
sen worden war. Nach den Aufständen
von 1904/05 waren dort auch Grenz -
posten und Militärstationen unmittel-
bar an der Grenze zu Nigeria in Nssak -
pe, Nssanakang, Bodom und Bascho
angelegt worden. Die beiden erstge-
nannten Orte befanden sich zudem
direkt am Cross-Fluss, der über nigeria-
nisches Gebiet direkt in den Atlantik
mündete und auf seinem Weg an drei
nigerianischen Postorten, nämlich an
Ikom, Obubra und Calabar vorbeifloss.
Doch auch auf deutscher Seite war am
Cross-Fluss in Ossidinge bereits 1904
eine Postanstalt eingerichtet worden,
die durch Träger mit Buea und Victoria
verbunden war. Nach dem Amtsblatt
von Kamerun von 1908 benötigte ein
Träger von Nssanakang nach Ossidinge
drei und von Ossidinge nach Duala
zwölf Tage Laufzeit. Nach Victoria ist
eine solche nicht verzeichnet, sie dürfte
jedoch nicht unter zehn Tagen gelegen
haben. Auch nach Calabar gingen von
Ossidinge Träger. Sie benötigten zehn
Tage für die Strecke. Verwandte man
hingegen den Cross-Fluss zur Beförde -
rung, so erreichte Post aus z.B. aus
Nssanakang schon nach vier Tagen Ca -
labar, wie die abgebildete Karte zeigt.
Aber auch von Ossidinge aus wird die
Transportdauer nicht wesentlich länger
gewesen sein. So lohnte es sich, ggf.
das erforderliche Auslandsporto in Kauf
zu nehmen, da die Post wesentlich
schneller nach Europa reiste.

Ähnliche Verhältnisse fanden sich in
Garua und Dikoa im äußersten Norden
Kameruns. Auf der nigerianischen Seite
der Grenze floss der Benue nach Wes -
ten zum Atlantik ab. Post wurde des-

Kamerun (V) Kamerun wird vom Verbandsprüfer im BPP
Carsten Brekenfeld bearbeitet.

Karte aus Nssanakang/Kamerun vom 20.10.08, über den Cross-
Fluss nach Calabar/Southern Nigeria befördert und dort am
24.10.08 entwertet

Postkarte von der Deutsch-Französischen Grenzexpedition,
Ober leitung Ost für Neu-Kamerun, befördert über „Bangui 2.5.
13“ auf dem Kongo an die Küste. Die deutsche Ganzsachenkarte
diente nur als Formblatt, da portofrei.
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halb über Yola auf den Benue geleitet
und erreichte so die Küste in wesentlich
kürzerer Zeit, als dies mit Trägern inner-
halb Kameruns zu erreichen gewesen
wäre. Post aus Deutschland in diese
Region erhielt den Leitvermerk „via
Forcados – Yola“, was eine Beförderung
über den Benue implizierte.

Schließlich gibt es Beispiele aber auch
aus der Südostecke des Landes, die bis
ca. 1905 völlig unerschlossen war. Nach
dem Amtsblatt von 1908 benötigte ein
Träger von Molundu nach Lomie 20
Marschtage, der Weg von dort an die
Küste dürfte nochmals dieselbe Zeit
verbraucht haben. Was lag also näher,
als zunächst die Posteinrichtungen der
angrenzenden Kolonien Belgisch- und
Französisch-Kongo zu benutzen, und
nach Eröffnung deutscher Postagen tu-
ren die Post über das Flusssystem des
Kongo an die Küste zu leiten? So finden
sich gerade aus der Frühzeit von Gum -
mihändlern und Soldaten einige Post -
stücke, die diese Annahme bestätigen.
Post aus Molundu wurde seit Eröffnung
der deutschen Postagentur bis Aus bruch
des Ersten Weltkrieges ausschließlich
über den Kongo zur Küste befördert.
Selbst für Inlandspost von Molundu an
die Kameruner Küste nutzte die Reichs -
post den Transportweg über den Kon -
go, da die Beförderung deutlich be -
schleunigt wurde.

Der weitere Ausbau der Post/
Neukamerun

Auch nachdem in den Jahren 1904-
1906 eine große Zahl von Hinter land -
postanstalten eingerichtet worden war,
blieb die Reichspost bestrebt, weitere
zu errichten, um den Postverkehr im
Land zu fördern. So entstanden 1907
zwei, 1908 fünf, 1909 zwei, 1911 eine

und Anfang 1912 zwei wei-
tere Postanstalten in Alt-
Kamerun. Doch auf die
Reichspost kamen noch
weit größere Anforde run -
gen zu.

Nach Abstimmung der ge -
genseitigen Interessen
schlossen Frankreich und
Deutschland am 4. No -
vem ber 1911 einen Ver -
trag, mit dem Deutschland
das französische Protek -
torat über Marokko grund-
sätzlich anerkannte und als
Entschädigung einen Teil
des französischen Kongo -
gebietes mit einem direk-
ten Zugang zum Kongo
und zum Ubangi erhielt, später „Neu-
Kamerun“ genannt. Kamerun wurde so
um 295 000 qm größer. Die genauen
Grenzen wurden anfolgend in Grenz -
expeditionen festgelegt. Post dieser
Grenzexpeditionen war portofrei, auch
wenn vielfach in Unkenntnis frankiert
oder Nachporto erhoben wurde. Das
Gebiet war dünn besiedelt. Dennoch
bestanden dort mehrere französische
Postagenturen. Dem deutsch-französi-
schen Vertrag zufolge sollten alle
Einrichtungsgegenstände bei den über-
gebenen Stationen verbleiben, dies
betraf auch die Postutensilien. Den -
noch blieb nur in einem Fall der fran-
zösische Poststempel zurück, der anfol-
gend mit der Inschrift „Ekododo Ga -
bon“ rund ein halbes Jahr in der deut-
schen Postagentur Ukoko Verwendung
fand.

Dem Vorschlag, alle französischen Post-
 agenturen zu übernehmen, wollte die
Reichs post nach Rücksprache mit dem

Reichskolo nial amt nicht
folgen. Sie war der Mei -
nung, dass nur an bedeu-
tenden Plätzen die Eröff -
nung von Postanstal ten in
Frage kam. So er folgte die
Eröffnung deutscher Post -
agenturen zu nächst nur
am 1. Oktober 1912 in
Ukoko (Ekododo) und am
1. Februar 1913 in Nola.
An anderen Or ten, so z.B.
in Carnot, Kun de, Bonga,
Singa oder Ngoila/Souff -
lay, wo zuvor französische
Postagen tu ren betrieben
worden wa ren, unterblieb
eine Eröffnung. Angeb lich
in Unkenntnis der Verhält -
nisse soll der zweite deut-

sche Stationsleiter der französischen
Station Ngoila/Soufflay, der Sekretär
Freidinger, sich als berechtigt angese-
hen haben, dort eine Post agentur zu
eröffnen, die von Dezember 1912 bis
November 1913 mit zwei Notstempeln
„Soufflay“ entwertete. Tatsächlich han-
delte es sich jedoch um eine geschickte
Maßnahme des Samm lers Freidinger
mit Billigung der Postbediensteten in
Molundu, um Seltenheiten aus Neu-
Kameruns Weiten für die Sammlerwelt
vor allem in Deutschland zu produzie-
ren. Daneben wurden Legenden ge -
strickt – Hansjürgen Kiepe hat sie „Münch -
hausens philatelistische Erzählungen“
genannt (Kiepe, Soufflay – ein weiteres
Kapitel aus „Münchhausens philatelisti-
sche Erzählungen“, in Berichte für Ko -
lonialbriefmarkensammler, S. 3999 ff.).
Immerhin muss man einräumen, dass
die Post aus Soufflay den Postweg kor-
rekt durchlief und nicht mit Nach porto
belegt wurde. Dies hatte seinen Grund
darin, dass die Postagentur in Molundu
die Briefe des Herrn Frei din ger aner-
kannte, stempelte und in den norma-
len Postlauf gab. So werden die se
Stücke auch heute auf Auktionen teuer
bezahlt.

Erst 1914 eröffneten weitere Postagen -
turen in Neu-Kamerun: am 5. Januar in
Ambam, am 12. Januar in Buar und am
1. April in Ikelemba. Abschläge der
Stempel dieser Agenturen sind kaum
zu finden.

(wird fortgesetzt)

Info
Wer sich für die Kolonialphilatelie interessiert,
wendet sich an die Arbeitsge mein schaft der
Sammler deutscher Kolonialpost wertzeichen 
e. V. Kontakt: Tho mas Knell, Beckenwengert 1,
97246 Eibelstadt.

Brief der Postanstalt Ukoko mit altem französischen Poststempel
„Ekododo Gabon 5.2.13“ in violett nach Morsbach.

Typischer Sammlerbrief aus Soufflay mit Elfenbeinstempel
„Soufflay“ in blau als Entwertung und Durchgangsstempel „Mo -
lundu 4.10 13“ nach Biesenthal.



28 DEUTSCHE BRIEFMARKEN-REVUE 12.2013

Sammelgebiet Deutsche Kolonien

Postgeschichte

Das Postaufkommen in Kamerun
im Jahr 1913

Kurz vor Ausbruch des Ersten Welt krie -
ges hatte der Aufbau der Postver wal -
tung in Kamerun seinen vorläufigen
Hö hepunkt erreicht. Neu-Kamerun war
in den Postverkehr integriert worden,
das Hinterland mit der Nord- und
Mittellandbahn schnell erreichbar ge -
worden, und im Süden verkehrten Kraft -
wagen bis Jaunde, um die Post von der
Küste schnell und effektiv zu befördern.
Aus dem Jahr 1913 haben sich in den
Akten des Reichskolonialamtes amtli-
che Statistiken erhalten, die den Um -
fang des Postverkehrs zu dieser Zeit
beleuchten. Ein paar Schlaglichter sei -
en an dieser Stelle daraus genannt.

In Duala, dem größten Ort an der Küs -
te, wurden 1913 insgesamt 181 539 Brief -
sendungen aufgegeben, davon 8235
eingeschriebene. Es gingen 15 397 Pa -
kete ein, und 27 586 Postanwei sungen
wurden aufgegeben. Die Zah len zei-
gen, dass der Umfang des Post verkehrs
an der Küste erheblich war. In Buea, am
Sitz des Gouvernements, wur den im -
merhin noch 95 412 Brief sen dungen
aufgegeben, darunter 1726 einge-
schriebene. Dort gingen 4267 Pakete
ein und wurden 7604 Postan weisun -
gen aufgegeben.

Ganz anders war die Lage jedoch im
Hinterland. In Molundu, dem wichtigs-
ten Ort im Südosten der Kolonie, wur-
den im ganzen Jahr 1913 lediglich 900
Briefe aufgegeben, also nicht einmal
drei Briefe pro Tag. Darunter befanden
sich lediglich 154 eingeschriebene Brie- 

fe. 49 Pakete gin-
gen ein und 348
Postanweisungen
wur den aufgege-
ben. Dass die Reichs -
post bei einem der-
art geringen Post -
aufkommen nicht
auch noch Miete
für die Posträume
bezahlen wollte, ist
verständlich. Auch
im Mora, im Nord -
osten der Kolonie
gelegen, war die
Lage kaum anders.
Dort wurden 1995
Briefe aufgegeben,
darunter 114 ein-

geschriebene. 33 Pakete gingen ein
und 326 Postanweisungen wurden auf-
gegeben. Diese Postanstalt wurde ne -
benberuflich von einem Schutztrup pen -
an gehörigen verwaltet, ein Zu schuss -
ge schäft war die Aufrechterhaltung der
Postgeschäfte vermutlich dennoch.

Eine mittelgroße Postanstalt im Hinter -
land wie z.B. in Bamenda im Nord -
westen der Kolonie hatte im Berichts -
jahr 6387 Briefe zu versenden, mithin
rund 18 pro Tag. Unter diesen waren
259 eingeschriebene Briefe, 410 Pakete
gingen ein, und 348 Postanweisungen
wurden aufgegeben. Diese wenigen
statistischen Daten beleuchten ein-
drucksvoll, warum sich die Reichspost
so lange sträubte, Postanstalten im Hin -
terland von Kamerun einzurichten,
denn bis zum Ausbruch des Ersten Welt -
 krieges blieb der Postverkehr dort denk -
bar gering.

Die Post im Krieg

Mit Ausbruch des
Ersten Weltkrieges
änderte sich die La -
ge schlagartig. Denn
die Beförderung der
Post nach Deutsch -
land war von Kame -
run aus nur mit
Damp fern möglich.
Deutsche Dampfer
aber konnten nun
nicht mehr gefahr-
los den Atlantik be -
fahren und wurden
deshalb meist in
neutralen Ländern
aufgelegt. Am 2.
August 1914 erhielt

das Gouvernement in Buea die Nach -
richt vom Kriegsausbruch und reagier-
te sofort: Die Mobilmachung wurde
angeordnet. Noch hoffte man auf eine
neutrale Stellung der Kolonien im Krieg
– doch die Hoffnung trog. Mit der Mo -
bilmachung wurde auch die Post zensur
eingeführt: Briefe mussten ab dem 2.
August 1914 unverschlossen in deut-
scher Sprache aufgeliefert und über
Duala geleitet werden. Dort wurde die
Post zensiert und erhielt zum Zeichen
der Zensur zunächst den Siegelstempel
„Kaiserliches Gouvernement Buea“,
später einen eigens angefertigten Stem -
pel „Ueberwachungsstelle Kais. Schutz -
truppe in Kamerun“. Zwei Postabgän -
ge über das neutrale spanische Rio Mu -
ni-Gebiet konnten so abgefertigt wer-
den, ehe Duala am 27. September
1914 fiel und sich Gouvernement und
Schutztruppe nach Jaunde zurückzie-
hen mussten.

Der Postverkehr im Inland zwischen
den noch funktionierenden Postämtern
und mit der Schutztruppe sowie nach
Deutschland und dem nicht feindli-
chen Ausland wurde aufrechterhalten.
Auch im Verkehr mit Deutschland
musste nun Auslandsporto frankiert
werden. Nachdem zunächst eine hand-
schriftliche Zensurparaphe auf in Ja -
unde zensierte, nach Deutschland und
dem Ausland gerichtete Post ge setzt
wurde, wurde solche Post ab Mai 1915
wieder mit Zensurstempeln versehen.
Es wurde ein Setzkastenstempel „Cen -
siert (J)aunde, den“ verwendet, dem
das „J“, das Datum und eine Na mens -
paraphe des Zensors handschriftlich
hinzugefügt wurden. Zusätzlich wurde

Kamerun (VI) Kamerun wird vom Verbandsprüfer im BPP
Carsten Brekenfeld bearbeitet.

Postkarte aus „Jaunde 25/10 15“, Setzkastenzensur 28.10.15 und
Dienstsiegel „Kaiserlich Deutsches Postamt Duala“ nach Wiesbaden mit
deutscher Eingangszensur aus Emmerich.

Postkarte mit Aufgabestempel „Duala 14.9.14“ und Zensurstempel „Ueber -
wachungsstelle Kais. Schutztruppe für Kamerun“ nach Unterlan ge negg/
Schweiz (11.11.14).



DEUTSCHE BRIEFMARKEN-REVUE 12.2013 29

Sammelgebiet Deutsche Kolonien

das Dienstsiegel „Kaiserlich Deutscher
Gouverneur von Kamerun“ abgeschla-
gen. Dieses Siegel wurde ab Ende Au -
gust 1915 durch das Siegel „Kaiserlich
Deutsches Postamt Duala Kamerun“
ersetzt. Schließlich erfolgte für eine
ganz kurze Zeit Ende Dezember 1915
und Anfang Januar 1916 nach Räu -
mung von Jaunde eine Postzensur in
Ebolowa, wo einem handschriftlichen
Zensurvermerk teils wiederum ein
Dienstsiegel, diesmal der „Kaiserlichen
Schutztruppe für Kamerun, Abthei -
lungs gericht“, beigefügt wurde. Nähe -
re Einzelheiten zur Kameruner Post -
zensur sind in dem sehr instruktiven
Werk von Wolfgang Herterich, Kamerun
im Krieg 1914 – 1918 nachzulesen.

Der Postweg nach Deutschland lief
wei terhin über das neutrale spanische
Rio Muni-Gebiet und Fernando Poo
nach Spanien. Hier konnte eine sichere
Verbindung gewährleistet werden, so
dass in Deutschland regelmäßig Post
aus Kamerun auch im Jahr 1915 ein-
ging. In umgekehrter Richtung war
dies nicht sichergestellt. So weigerte
sich die Reichspost lange, direkt nach
Kamerun aufgelieferte Post anzuneh-
men, und änderte diese Auffassung erst
im April 1915 gegen den Widerstand
des Reichskolonialamtes, das eine Stö -
rung des Notenverkehrs zwischen dem
Gouvernement im Kamerun und Berlin
befürchtete. Deshalb wurde die Ände-
rung der Vorgehensweise der Reichs -
post nicht publik gemacht mit der Fol -
ge, dass nur wenige Angehörige davon
Gebrauch machen konnten. Post aus
Deutschland und dem Ausland, die im
Krieg nach Kamerun gelangt ist, gehört
deshalb zu den ganz großen Raritäten
des Sammelgebietes (vgl. Brekenfeld,
Ein Brief aus der Heimat, in: Berichte für
Kolonialbriefmarkensammler, S. 4213
ff.). Man findet sie anfangs nur in Form
von sogenannten „Versteckum schlä -
gen“ – dies sind innere Umschläge, die
in anderen Umschlägen versteckt an
neutrale Orte gelangten und dort auf-
gegeben wurden – oder direkt aufge-
lieferter Post ab Mitte 1915. Teilweise
wurde diese Post auf der Reise be -
schlagnahmt und durch die Engländer
zensiert, teils auch über die Front aus-
getauscht. Jeder einzelne Beleg erzählt

deshalb eine andere
einzigartige Ge -
schichte.

Und die Inlands -
post? Postämter in
Re gionen Kame runs,
die in deutscher Hand
geblieben waren,
blieben geöffnet,
die Post beförderung
ge langte bald fast
ausschließlich in die
Hand der Schutz -
trup pe, die es zu ge -
währleisten hatte,
dass die Nachrich -
tenübermittlung auch
weiterhin reibungs-
los funktionierte.
Hierbei wurde Post
nicht immer nur
zwischen Postämtern, sondern auch von
militärischen Stützpunkten nach Ja -
unde übermittelt. Der Paketverkehr wie
auch der Postanweisungsverkehr hin-
gegen kamen zum Erliegen, auch Wert -
sendungen wurden nicht mehr  und
eingeschriebene Briefe nur noch auf
Ge fahr des Einlieferers angenommen.
Der Transport der Post selbst wurde
weiterhin mit einheimischen Trägern
durchgeführt. Für besonders eilige
Trans porte gab es in Kamerun eine
ganz besondere Form der Beförderung,
die sogenannte

Flaggenpost

Um die Flaggenpost zu verstehen, muss
etwas ausgeholt werden. Es wurde be -
reits beschrieben, dass die Beförderung
der Post im Hinterland Kameruns durch
das Gouvernement durchgeführt wur -
de, das seine eigene Post hierbei kos-
tenlos mitbeförderte. Hierbei kam das
Bedürfnis auf, für besonders eilige Pos -
ten eine eigene Eilpost einzurichten.
Diese Eilpost wurde durch besondere
Boten ausgeführt, die die Poststücke in
einem mit einer Fahne gekrönten Stab
eingeklemmt transportierten und Son -
derrechte genossen. 1912 ist in einem
Bericht der Militärstation Banjo in die-
sem Zusammenhang erstmals der Na -
me „Flaggenpost“ verwendet worden
– eine neue Beförderungsart war gebo-
ren. In Friedenszeiten spielte die Flag -
genpost nur eine untergeordnete Rolle,
in Kriegszeiten hingegen, wo militäri-
sche Nachrichten schnell übermittelt
werden mussten, eine herausragende.
So sind Belege der Flaggenpost bei
Sammlern gesucht, hingegen nicht
immer einfach zu identifizieren, da auf
Briefumschlägen aufgemalte Flaggen -

pik togramme und hinweisende Auf -
schriften nachträglich angebracht sein
können. Wen Näheres dazu interes-
siert, der sei auf den ausführlichen Ar -
tikel von Herterich, Brekenfeld, Schlieper,
Die Kameruner Flaggenpost, in: Berichte
für Kolonialbriefmarkensammler, S. 3885
ff. verwiesen.

Kamerun fiel im Februar 1916, nach-
dem der Großteil der Schutztruppe
nach Rio Muni übergetreten war und
sich der im Norden verbliebene Rest
bei Mora ergeben musste. Damit ende-
te auch die interessante und vielseitige
Postgeschichte der deutschen Kolonie.

(wird fortgesetzt)

Info
Wer sich für die Kolonialphilatelie interessiert,
wendet sich an die Arbeitsge mein schaft der
Sammler deutscher Kolonialpost wertzeichen 
e. V. Kontakt: Tho mas Knell, Beckenwengert 1,
97246 Eibelstadt.

Flaggenpostbrief eines militärischen Absenders von der Front an Bezirks -
richter Dr. Schumacher in Jaunde (Eingangsvermerk 8.8.15), Frankatur
handschriftlich entwertet.

Bild einer Flaggenpostläuferin mit dem typi-
schen Flaggenstab (Privatfoto).
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Währung
Mit Übernahme der deutschen Herr -
schaft in Kamerun erfolgte die Einfüh -
rung der deutschen Währung, so dass
auch in Kamerun in Mark und Pfennig
gerechnet wurde.

Doch das deutsche Währungssystem
wurde nur langsam angenommen, da
zuvor der Tauschhandel üblich war. Für
manches Handelshaus war die Einfüh -
rung der Währung durchaus problema-
tisch, da der Tauschhandel mannigfa-
che Möglichkeiten zum günstigen Ein -
kauf geboten hatte. Andererseits objek-
tivierte die Geldwährung die Gegen -
leis tung, so dass sie sich im Laufe der
Kolonialzeit überall durchsetzte. Eigene
Münzen wurden nicht geprägt, ledig-
lich im Ersten Weltkrieg sind Noten zu
5, 50 und 100 Mark in geringer Auflage
gedruckt worden, die unter Sammlern
gesucht werden.

Postgebühren
Mit Eröffnung der ersten Postanstalt in
Kamerun am 1. Februar 1885 wurde
diese zum Weltpostverein angemeldet.
So galt für die Briefpost der Postver -
einstarif. Briefe kosteten im Verkehr mit
Deutschland und dem Ausland je 15 g
Gewicht 20 Pfennige. Sollte der Brief
unter Einschreiben versandt werden, so
kamen weitere 20 Pf hinzu, der Rück -
schein kostete zusätzlich 20 Pf. Auch
Postkarten zu 10 Pf und Drucksachen
bis 2000 g Gewicht zu 5 Pf je 50 g
konn ten versandt werden.

Wertbriefe waren ab dem 1. Juli 1890
im Verkehr mit Deutschland zum Ver -
sand zugelassen, sie kosteten für einen
Wert bis maximal 8000 Mark neben
dem Porto für einen eingeschriebenen
Brief je angefangene 160 Mark (ab 1.
Juli 1892: 240 Mark) Wert 16 Pf
Versicherungsgebühr, die auf volle 5 Pf

aufzurunden war. So kostete ein
Wertbrief von 1200 Mark an Por -
to 40 Pf für den eingeschriebe-
nen Brief und 8 x 16 Pf Ver si -
cherungsgebühr = 128 Pf, aufge-
rundet auf 130 Pf, mithin insge-
samt 1,70 Mark. Gleiches galt für
Nachnahmesendungen, auch sie
waren seit dem 1. Juli 1890 zuge-
lassen. Neben der Briefgebühr
für einen eingeschriebenen oder
Wertbrief war bei einem Höchst -
betrag von 400 Mark (ab 1. Ja nu -
ar 1899 800 Mark) im In lands -
verkehr eine Vorzeigegebühr von

10 Pf, im Verkehr mit Deutschland hin-
gegen keine zusätzliche Gebühr zu ent-
richten.

Zum 1. Mai 1899 wurde in Kamerun
wie in allen anderen deutschen Kolo -
nien der Kolonialtarif eingeführt. Fortan
waren die Briefgebühren auf die In -
landstaxen reduziert. Postkarten nach
Deutschland kosteten nun 5 Pf, Briefe
der ersten Gewichtsstufe bis 15 g 10 Pf
und in einer zweiten bis 250 g ausge-
weiteten Gewichtsstufe 20 Pf. Auch
Drucksachen wurden billiger. Sie koste-
ten nun bis 50 g nur noch 3 Pf. Dies
führte zu einer ganz erheblichen Ver -
billigung der Postbeförderung nach
Deutschland. Am 1. April 1900 gab es
nochmals eine Verbesserung: Nun wur -
de die erste Gewichtsstufe für Briefe bis
auf 20 g ausgeweitet.

Im Auslandsverkehr änderte sich dage-
gen das Briefporto analog den Porto -
tarifen des Weltpostvereins. Erst zum 1.
Oktober 1907 trat hier nach den Be -
schlüssen des Weltpostkongresses in Rom
eine spürbare Veränderung ein, indem
das Gewicht für einen Brief
erster Gewichtsstufe auf bis
zu 20 g und in den Fol ge -
stufen ebenfalls auf je 20 g
erhöht wurde. Zudem wa -
ren ab der zweiten Gewichts -
stufe nur je 10 Pf zusätzlich
je Gewichtsstufe zu bezah-
len, so dass ein 62 g schwe -
rer Auslandsbrief nur noch
20+10+10+10 = 50 Pf Por -
to anstatt zuvor 1 Mark Por -
to kostete. 

Ortstarif

In Kamerun war zudem ab
dem 1. Juli 1909 offiziell
der Ortstarif eingeführt wor -
den, der schon zuvor still-
schweigend geduldet wor-

den war. So kostete ein Ortsbrief bis
250 g ab diesem Zeitpunkt nur noch 5
Pf. Für diesen Tarif gab es im Orts be -
reich von Duala Bedarf, da die in ver-
schiedenen Ortsteilen ansässigen Han -
delshäuser am Kamerunästuar unter -
ein ander einen durchaus nennenswer-
ten Postverkehr hatten. Dennoch sind
Bele ge, die die Anwendung dieses Ta -
rifes nachweisen, heute nur schwer zu
finden.

Postanweisungsdienst

Kamerun wird vom Verbandsprüfer im BPP
Carsten Brekenfeld bearbeitet.Kamerun (VII)

Briefverteilung im Postamt Buea auf Postfächer (Privat fo -
to).

Eingeschriebener Ortsbrief innerhalb Dualas vom 6.8.02 (Dul -
dungs periode) zum Ortsporto von 25 Pf.

Postanwei -
sungsab-
schnitt ei -
ner Post an -
weisung
aus Kribi
vom 7/8
97. Fran ka -
tur: V 46c,
V 49b und
V 50d.

In Kamerun wurde zum 1. Juli 1890
der Postanweisungsdienst eingeführt.
In den Küstenpostanstalten von Duala
(Kamerun), Victoria und Kribi konnten
Postanweisungen im Höchstbetrag
von 400 Mark untereinander und nach
Deutschland aufgegeben werden. Hier -
bei waren je 20 Mark 10 Pfennige zu
bezahlen, mindestens aber 40 Pfen -
nige, die auf der Postanweisung in
Briefmarken verklebt wurden. Die Min -
destgebühr ermäßigte sich zum 1. Juli
1892 auf 20 Pf, ab dem 1. Januar 1899
wurde der Höchstbetrag auf 800 Mark
angehoben. Zum 1. Mai 1900 wurde
auch im Postanweisungsdienst der Ko- 
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lonialtarif einge-
führt, der im We sent -
lichen den In lands -
gebühren entsprach.
Nun kosteten Post -
anweisungen bis 5
Mark 10 Pf, bis 100
Mark 20 Pf, bis 200
Mark 30 Pf, bis 400
Mark 40 Pf, bis 600
Mark 50 Pf und bis
800 Mark 60 Pf. Woll -
te der Absender der
Postanweisung Nach -
richt von der Aus zah -
lung erhalten (sog.
„Avis de payment“
oder auch in Deutsch
„Auszahlungsschein“),
so hatte er zusätzliche 20 Pf zu bezah-
len, die als Vorausleistung in Post wert -
zeichen auf der Postanweisung ver -
klebt, aber nicht mit Poststempel, son-
dern einem entsprechenden hand-
schriftlichen Vermerk entwertet wur-
den.

Innerhalb des Schutzgebietes waren
zu nächst nur die Küstenpostanstalten
und Buea zum Postanweisungsdienst
zugelassen. Für die im Inneren gelege-
nen Postanstalten wurde dieser Dienst
erst 1908 eingeführt und auf die Küs -
tenpostanstalten als Empfangspostan -
stalten beschränkt. Anfang 1910 wur-
den die Inlandspostanstalten ermäch-
tigt, auch solche Postanweisungen an -
zunehmen, die nach Deutschland ge -
richtet waren. Die Auszahlung von Post -
anweisungen aus Deutschland an die

im Inneren gelegenen Postan stal -
ten Kameruns dagegen war we -
gen der dort vorhandenen gerin-
gen Geldmengen bis zum Kriegs -
ausbruch nicht möglich (vgl.
Jäschke-Lantelme, Dt. Kolonien und
Auslandspostämter, Dienstzweige
und Portotarife Briefpost, Dessau,
1994). Die Postgebühren entspra-
chen auch im Inland dem Ko lo -
nialtarif. 

Komplette Postanweisungen sind
von Kamerun nahezu unbekannt,
lediglich zwei mit Germania-Wer -
ten des Deutschen Reiches fran-
kierte Stücke sind vor Jahren ver-
steigert worden. Deshalb werden
für Postanweisungsabschnitte,
also Ausschnitte von Postanwei -
sungen mit der Frankatur, die die
Reichspost über Auktionen und
im Handel verwertete, höhere Preise als
für normale Briefstücke bewilligt. Auf
dem lachsfarbenen Papier der Post an -
weisungen sind die Stempelabschläge
darüber hinaus meist klar und kräftig.

Paketpost nach Deutschland und
im Inland
Frankaturen von Paketkarten wurden
von der Reichspost ebenso verwertet,
weshalb auch diese Formulare nur in
relativ geringer Zahl erhalten geblieben
sind, wenn es auch deutlich mehr Pa -
ketkarten als Postanweisungen gibt.
Der Paketdienst nach Deutschland wur -
de in Kamerun schon am 1. Juni 1887
eingeführt. An ihm hatten allerdings
nur die an der Küste gelegenen Post -

anstalten sowie diejenigen
in Buea, Edea, Jaunde und
Jabassi teil, bei denen Pa -
kete aufgegeben werden
konnten. Alle übrigen Post -
anstalten waren nur zur
Ausgabe von Paketen be -
rechtigt, durften aber kei -
ne Pakete annehmen, da
die nicht unerheblichen
Transportprobleme inner-
halb Kameruns und die
hierdurch entstehenden
Kosten eine Zulassung ver -
hinderten. 

In den ersten vier Mona -
ten seit Eröffnung der Post -
anstalt „Kamerun“ in Du -
ala wurden Pakete direkt
auf den Dampfern der
Woermann-Linie aufgelie-
fert. Diese direkt aufgelie-
ferten Pakete kosteten bis
5 kg Gewicht 1,30 Mark.

Um diesen Tarif zu belegen, muss man
auf Briefstücke zurückgreifen, denn ei -
ne komplette Paketkarte hat sich au -
genscheinlich nicht erhalten. Nach
dem 1. Juni 1887 wurden für Pakete bis
5 kg 1,60 Mark berechnet, ab dem 1.
Juli 1890 durften auch Wertpakete ver-
schickt werden und am dem 1. Juli
1892 auch Pakete bis 10 kg Maxi mal -
gewicht, wobei sich das Porto zwischen
über 5 und 10 kg zunächst staffelte, ab
dem 5. Oktober 1900 aber einheitlich
auf 2 Mark festgesetzt wurde. Die vor-
genannten Porti beziehen sich jeweils
aber nur auf die Strecke Deutschland-
Küstenpostanstalt Kamerun (mit Buea
und Edea) und umgekehrt. Für die Weg -
strecke zu einer zur Ausgabe berechtig-
ten Postanstalt im Inneren entstanden
zusätzlich Kosten durch Trägerlöhne,
die vom Empfänger zu begleichen wa -
ren.

Im Inland konnten Pakete zwischen
den Küstenpostanstalten und von die-
sen an Empfänger im Inneren Kame -
runs (unter Verrechnung von Träger -
gebühren) verschickt werden. Diese
kosteten bis 5 kg Gewicht 50 Pf, da -
nach gestaffelt je kg 10 Pf mehr, wobei
ein Höchstgewicht von 10 kg bestand
(vgl. Jäschke-Lantelme, Dt. Kolonien und
Auslandpostämter, Dienstzweige und
Portotarife Paketpost, Berlin, 2001).

(wird fortgesetzt)

Info
Wer sich für die Kolonialphilatelie interessiert,
wendet sich an die Arbeitsge mein schaft der
Sammler deutscher Kolonialpost wertzeichen 
e. V. Kontakt: Tho mas Knell, Beckenwengert 1,
97246 Eibelstadt.

Kamerun Mi.Nr. 4
mit handschriftli-
cher Entwertung in
rot „Aus-(z)ahlung(s)-
(s)chein“, die die Ein -
ziehung der Gebühr
für die Auszah lungs -
bestätigung an den
Absender dokumen-
tiert.

Eingeschriebener Wertbrief der Fa. Jantzen & Thormälen nach
Coblenz, Stempel „Kamerun 23 8 94“. Die Frankatur setzt sich
zusammen aus Porto 10. Gewichtsstufe = 10 x 0,20 Mark + Ein -
schreiben 0,20 Mark + Versicherungsgebühr 2 x 0,16 Mark =
0,32 Mark, aufgerundet auf 0,35 Mark, insgesamt also 2,55
Mark. Dies wurde dargestellt durch V 47b, V 48d, 9 x V 49b (ein
Wert abgefallen).

Paketkarte für das dritte Paket der Postagentur Ukoko
mit Stempel vom 20.10.13 an die Katholische Mission in
Duala (23.10.13); das Porto von 50 Pf für ein In lands -
paket wurde durch MiNrn. 10 und 11 dargestellt.



DEUTSCHE BRIEFMARKEN-REVUE 4.2014 37

Sammelgebiet Deutsche Kolonien

Die Briefmarken von
Kamerun

Vorläufer

Als die erste Postanstalt in Kamerun am
1. Februar 1887 eröffnet wurde, gab es
keine eigenen Briefmarken für die Ko -
lonie. So behalf man sich mit soge-
nannten „Vorläufern“. „Vorläufer“ sind
unüberdruckte Briefmarken der Deut -
schen Reichspost, die in Kamerun vor
Ausgabe eigener Briefmarken Verwen -
dung fanden. Da erst der Stempel ab -
druck sie zu Kolonialmarken macht,
werden vor allem Briefmarken mit kla-
ren, zentrischen Stempeln, aber auch
Briefstücke und Belege gesammelt.
Ungebrauchte „Vorläufer“ gibt es dem-
entsprechend nicht.

In der Fortsetzungsreihe über Deutsch-
Neuguinea hat Herr Dr. Hansjürgen Kie -
pe sehr anschaulich dargestellt, wie die
Vorläufer philateliegeschichtlich ihren
Siegeszug angetreten haben. Darauf
sei an dieser Stelle verwiesen, da die
dortigen Ausführungen in gleicher Wei -
se für die Vorläufer Kameruns gelten.

Auch 3-Pf und 25-Pf Marken
gehörten dazu

Als erste Vor läu -
fer-Ausgabe wur -
de nach Ka me -
run die Pfennig-
Ausgabe von
1880 geliefert.
Von dieser wur-
den, anders als
in allen anderen
Kolonien, alle
Wertstufen (V
39-V 44) und die
2-Mark-Marke (V 37) in der Farbe „c“ –
„mittelrosalila“ – am Postschalter ver-
kauft. Dies gilt auch für den Wert zu 25
Pf, da die verwendeten Exemplare fast
alle die gleiche Dezentrierung des Mar -
kenbildes aufweisen. Doch gerade die
Wertstufen zu 3 und 25 Pf waren kaum
gebräuchlich, da für sie keine echte
Verwendungsmöglichkeit bestand.
Dennoch gibt es Abstempelungen die-
ser Wertstufen über den gesamten Zeit -
raum, wenn auch beide Briefmarken
selten sind. Von den Werten zu 10, 20
und 50 Pf gibt es verschiedene im Deut -
schen Reich seit 1887 verwendete Far -
ben auch in Kamerun, wenn auch teils
in geringen Stückzahlen. Dies gilt vor
allem für die V 44 c, den 50-Pf-Wert in
der Farbe „lebhaftolivgrün“, der mit

dem Stempel von Kamerun eine Rarität
ist. 

Die Verwendung der Pfennig-Ausgabe
erfolgte bei der Postanstalt Kamerun
und, mit deren Eröffnung Ende 1889,
auch bei der Postanstalt Viktoria. Da die
Briefmarken auch in Kamerun schon
Anfang 1890 von der Krone-Adler-Serie
abgelöst wurden, sind Verwendungen
der Pfennig-Ausgabe aus Viktoria sel-
ten. Die Gültigkeit der Pfennig-Ausga -
be endete am 31. Januar 1891 – Ver -
wendungen nach diesem Zeitpunkt
sind bekannt –, aber schon im Laufe
des Jahres 1890 waren die Vorräte bei
den Postanstalten vollständig ver-
braucht.

Krone-Adler-Ausgabe

Die zweite Vorläufer-Ausgabe kam An -
fang 1890 in Kamerun an die Schalter,
so dass von dieser Serie alle Haupt-
Farben in dortiger Verwendung be -
kannt sind. Allerdings werden bei den
Kolonialvorläufern, anders als im Deut -
schen Reich, Unterfarbtypen („aa“, „ab“
etc.) nicht unterschieden. Besonders
selten sind die 10-Pf-Marke in Farbe
„a“ – „rosarot“ – und die 50-Pf-Marke in
Farbe „a“ – „lebhaftbräunlichrot“. Der
20-Pf-Wert in Farbe „c“ – „kobaltblau“
– kommt so gut wie gar nicht vor und
sollte in jedem Fall aktuell nachgeprüft
werden.

Auch der 2-Mark-Wert (MiNr. V 37)
wechselte in Kamerun die Farbe: Nach
der „c“- gab es die „d“-, „e“- und
schließlich im Jahr 1900 auch noch die
„f“-Farbe, bevor er endgültig abgelöst
wurde.

Neben Kamerun und Viktoria kommen
für die Entwertung
der zweiten Vor läu -
ferausgabe die Post -
anstalten von Gross-
Batanga, Bibundi,
Kribi und Rio del
Rey in Betracht. Da
die Serie bis zum
30. September 1901
gültig blieb, können
Verwendungen auch
noch aus Buea und
mit den Stempeln
Victoria und Duala
vorkommen, sind
mit diesen aber un -
erkannte Raritäten.

Endlich eigene Briefmarken

Auf Empfehlung des Kolonialrates führ-
te die Reichspost 1897 für die Schutz -
gebiete eigene Briefmarkenausgaben
ein. Über die Gründe kann man nur mut -
maßen, so mag eine Änderung der Stimm -
berechtigung in der UPU und damit
letztlich eine Änderung des völker-
rechtlichen Status der Kolonien eine Rol -
le gespielt haben. Für die stetig an Zahl
wachsenden Briefmarkensammler war
dies sicherlich ein Anlass zu Freude, da
die Reichspost nicht eben durch Aus -
gabenvielfalt glänzte.

So wurden die Marken der Krone-Ad -
ler-Serie mit einem schwarzen diagona-
len Aufdruck „Kamerun“ versehen und
nunmehr nur im Schutzgebiet veraus-
gabt. Zunächst wurden Probedru cke
mit diagonalem Aufdruck hergestellt
und im Februar 1897 folgten Mus ter -
sätze für das Büro des Weltpostvereins
in Bern (sog. „Berner Ausgabe“). Einen
echten Ersttag für die reguläre Ausgabe
gibt es nicht, die früheste bekannte
Ver wendung von Aufdruckmarken ist
der 14. April 1897. Die Ausgabe um -
fasste alle auch im Reich verausgabten
Wertstufen, also 3, 5, 10, 20, 25 und
50 Pf. Der 2-Mark-Wert wurde nicht
überdruckt. Doch in Kamerun waren
teils noch erhebliche Bestände an
unüberdruckten Werten der Krone-
Adler-Ausgabe vorhanden. Aus ihnen
wurden nach einer tradierten Eintei -
lung, die nicht wirklich sachlich nach-
vollziehbar ist, nunmehr sogenannte
„Mitläufer“, also unüberdruckte Brief -
mar ken, die neben den überdruckten
weiter verwendet wurden. Diese Unter- 

Kamerun (VIII) Kamerun wird vom Verbandsprüfer im BPP
Carsten Brekenfeld bearbeitet.

Brief des Generalkosulates von Guinea mit Frankatur V 40 (2), V 48 a (2)
und V 49 a (2) mit Stempel „Kamerun 24 3 91“ nach Wendisch-Wil mers -
dorf – Spätverwendung!

Vorläufer zu 3 Pf der Pfen -
nig-Ausgabe (V 39) mit
Stempel „Kamerun 29/1
90“.

www.deutsche-
briefmarken-revue.de
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scheidung ist heute manifestiert, der
MICHEL-Katalog bewertet „Vorläufer“
und „Mitläufer“ unterschiedlich, so dass
man den genauen Monat der Ver aus -
gabung eines jeden Wertes der Über-
druckausgabe kennen muss. Diese Da -
ten sind im MICHEL-Katalog genannt.

Von der Aufdruck-Ausgabe kann es theo -
retisch alle Farbtypen geben, die auch
im Deutschen Reich zu der Zeit auf
unüberdruckten Briefmarken bekannt
sind. Denn bei Ausführung der Druck -
aufträge für die Kolonialmarken wurde
auf ganz gewöhnliche unüberdruckte
Bestände zurückgegriffen, die gerade
in der Reichsdruckerei vorhanden wa -
ren. Mit der Neubearbeitung des MI -
CHEL-Kolonialteils im Jahr 2006 wur-
den deshalb konsequent auch alle die-
jenigen Farben in den Katalog neu auf-
genommen, die bis dahin mit Aufdruck
bekannt geworden waren. So wurden
bei Kamerun neue Farben der 3, 10 und
25-Pf-Werte in den Katalog integriert. 

Die Aufdrucke der Überdruck-Ausgabe
sind fein und genau ausgeführt, variie-
ren teils etwas in der Stärke, zeigen
aber kaum Fehler oder Feldmerkmale.
Beim Aufdruck der freistehenden Typen
im Buchdruckverfahren kam es jedoch

im Laufe der Zeit zu
kleineren Be schä di -
gungen, vom Auf -
druck „Kamerun“
kennt man z.B. ein
eingedrücktes „m“
sowie einen verkürz-
ten Anstrich im „r“.
Auf den Briefmarken
selbst finden sich
bei intensiver Suche
dieselben Plat ten -
fehler, wie sie für die
Urmarken des Deut -
schen Reiches kata-
logisiert sind. Ebay
sei Dank kann man
viele davon auch heu -
te noch „finden“.

Attraktiv und relativ
schwer zu beschaf-
fen sind Misch fran -
katuren zwischen unüberdruckten und
überdruckten Marken der Krone-Adler-
Serie. Sie kommen bedarfsmäßig vor
allem auf Postformularen (Paketkarten-
und Postanweisungsabschnitten), aber
auch auf Briefen und Karten vor. 

Auch auf der Aufdruckserie konnten nur
wenige Poststempel abgeschlagen wer-
den, da sie, wie die Ausgabe ohne Über -
druck, nur bis zum 30. September 1901
gültig war. Auch hier sind die Stempel
„Victoria“ und „Duala“, die erst zum
Einsatz kamen, als die Folgeausgabe
schon am Postschalter war, auf man-
chen Wertstufen schwer zu finden.

Die Valdivia war schuld
Am 20. September 1898 war die Deut -
sche Tiefsee Expedition mit dem Dampf -
schiff „Valdivia“ im Kamerun eingetrof-
fen. Mit an Bord waren eifrige Phil ate -
listen, die die Tage im Kamerun zur
Absendung von Postkarten und Briefen
und Produktion von Erinnerungs stü -
cken nutzten. Aus diesem Grund sollen
die Bestände der Postagentur an 10-Pf-
Briefmarken der Überdruckserie aufge-
braucht worden sein. Ersatz war so
schnell nicht zu beschaffen, da sich der
Postagent augenscheinlich auf den
Ansturm nicht eingestellt hatte. Nach -
dem die Expedition Kamerun am 25.
September 1898 bereits wieder verlas-
sen hatte, halbierte der Postagent des-
halb genügend vorhandene 20-Pf-Brief -
marken diagonal und verwendete diese
am 3. Oktober 1898 als 10-Pf-Werte auf
Postkarten, aber auch auf Briefen, wo
dies eigentlich nicht nötig war. Dieses
Verfahren widersprach den Regeln der
Deutschen Reichspost und wurde spä-
ter intern gerügt, da in solchen Fällen

das Barfrankierungsverfahren anzuwen -
den gewesen wäre, doch eine heute
gesuchte Rarität war geboren. Als MiNr.
4 H fanden die so verwendeten halbier -
ten 20-Pf-Werte Eingang in den Kata log
und sind heute Highlights jeder Auktion.

Ein Schiff für die Kolonien

Mit der Einführung der Germania-Aus -
gabe im Deutschen Reich sollte auch in
den Kolonien eine eigene Ausgabe er -
scheinen. Anstelle geeigneter landesty-
pischer Motive für jede einzelne Ko -
lonie entschied man sich in Berlin für
die Abbildung der kaiserlichen Yacht
„Hohenzollern“, die fortan alle Koloni -
almarken zierte. Auch wenn mancher
sind fragte, welcher Bezug zwischen
diesem Schiff und den Kolonien be -
steht, so prägt ihr Bild bis heute die
Vorstellung der Sammler von der typi-
schen deutschen Kolonialmarke.

(wird fortgesetzt)

Info
Wer sich für die Kolonialphilatelie interessiert,
wendet sich an die Arbeitsge mein schaft der
Sammler deutscher Kolonialpost wertzeichen 
e. V. Kontakt: Tho mas Knell, Beckenwengert 1,
97246 Eibelstadt.

Postanweisungsabschnitt mit MiNr. V 49 b und
3 a mit Stempel „Kamerun 26 4 97“.

MiNr. 2 im Viererblock eines linken Bogens aus
der linken oberen Bogenecke mit Bogenrand -
druck „Reichsdruckerei“.

Doppelbrief aus Viktoria mit Stempel vom 28/11 98 an das Stammhaus
der Mission in Limburg, Frankatur MiNrn. 2, 3 a mit Zwischensteg und 5 a.

Valdivia-Provisorium (MiNr. 4 H) auf Briefstück
mit Stempel „Kamerun 3 10 98“.
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Von dieser Ausgabe
wurden zunächst
Probedrucke gefer-
tigt, teils in abwei-
chender Zeichnung,
teils mit Punkt vor
oder hinter dem
Schriftzug „Ka me -
run“. Ein Wert zu 2
Pf, gedruckt zusam-
men mit 2-Pf-Wer -
ten von Samoa,
Deutsch-Süd west -
afrika und den Ka -
rolinen, so dass Zu -
sammendrucke mög -
lich sind, wurde eben -
so erprobt, aber nie
verausgabt. Schließ -
lich wurden wieder-
um Mustersätze mit
dem Aufdruck „Spe -
cimen“ für das Büro des Weltpost ver -
eins hergestellt.

Es erschienen
schließlich 13 Werte
von 3 Pf bis 5 Mark,
die kleinen Werte im
Buchdruckverfahren,
die Mark-Werte im
Stichtiefdruckverfah-
ren hergestellt, die
mit Lieferung nach
Kamerun sofort in
Verwendung ka -
men. Das früheste
bis heute bekannte
Verwendungsdatum
für Marken der Pfen -
nig-Werte ist der
„9.11.00“. Die Mark-
Werte hingegen waren erst Anfang
1901 in der Kolonie verfügbar.

Über den Druck der Briefmarken der
„Schiffszeichnung“, wie diese Ausgabe
schon bald genannt wurde, sowie
deren Randmerkmale und die Art der
Zähnung hat Dr. Hansjürgen Kiepe in
seiner Artikelreihe über Deutsch-Neu -
guinea (dort Folge VIII) Erschöpfendes
berichtet. Dies hier zu wiederholen ist
nicht nötig, da die dortigen Ausfüh run -
gen für alle Werte der Schiffs zeich nung
gelten. Es sei deshalb auf diese Aus -
führungen verwiesen.

Wasserzeichenpapier

Die im zweiten Halbjahr 1900 herge-
stellten Werte der Schiffszeichnung wur -
den in nur einer einzigen Auflage ge -

druckt und reichten in manchen Wert -
stufen bis zum Ausbruch des Ersten Welt -
krieges. Analog zu den Briefmarken des
Deutschen Reiches erprobte man aber
auch bei diesen Marken, vermutlich
Anfang 1905, das kurz darauf allge-
mein eingeführte Wasserzeichenpapier
mit dem Wasserzeichen „Rauten“. So
existieren Probedrucke aller 13 Wert -
stufen auf Wasserzeichenpapier, die
allerdings sehr selten sind. Tatsächlich
gedruckt und nach Kamerun geliefert
wurden nach dem Verbrauch der
Briefmarken ohne Wasserzeichen die
Werte zu 5, 10 und 20 Pf sowie 5 Mark,
die Werte zu 3 Pf und 1 Mark wurden
zwar noch gedruckt, gelangten aber
nicht mehr in die Kolonie und wurden
nur über den Sammlerschalter in Berlin
verkauft. Die in Berlin verkauften Stü -
cke weisen kriegsbedingt Zähnungs-
und Druckunterschiede auf, die im MI -
CHEL-Katalog notiert sind.

5 Mark mit Wasserzeichen – 
gestempelt

Lange war man der Auffassung, dass
auch der Wert zu 5 Mark auf Was -
serzeichenpapier (MiNr. 25) nicht mehr
in echt gestempelter Form vorkommen
würde, bis Ausschnitte aus Innen -
dienst formularen aus Aktenbeständen
auf den Markt kamen. Denn der Wert
zu 5 Mark wurde nahezu nur im In -
nendienst verbraucht und den meisten
Sammlern war es entgangen, dass ab
ca. August 1913 die Bestände der 5-
Mark-Werte ohne Wasserzeichen zu
Ende gegangen waren. Heute ist diese
Briefmarke in ge -
stempelter Er hal -
tung der Schlüs sel -
wert einer jeden Ka -
merun-Brief mar ken -
sammlung, vierstel-
lige Auktionszu -
schlä ge sind die Re -
gel, so dass sie für
viele Sammler uner-
schwinglich bleibt.

Heftchen für die
Kolonien

Seitdem im Deut -
schen Reich ab 1910
erfolgreich Mar ken -
heftchen eingeführt
worden waren,
glaubte die Deut -
sche Reichspost,
dass auch in den

Ko lonien, die ein erhebliches Postauf -
kommen hatten, ein entsprechender Be -
darf bestehen würde. Doch in dieser
Einschätzung hatte sie sich getäuscht.

So wurden am 1. Oktober 1911 in
Deutsch-Südwestafrika, Deutsch-Ost -
afrika und Kamerun Markenheftchen
eingeführt, die zu einem Preis von 2
Reichsmark verkauft wurden und je
sechs Heftchenblätter mit 4 x 5 Brief -
marken zu 5 Pf und 2 x 5 Briefmarken
zu 10 Pf nebst je einem Reklamefeld
enthielten. Die erste Auflage wurde auf
dem Deckel mit „A“ gekennzeichnet,
es erschien im Folgejahr in Kamerun
eine weitere Auflage, die mit „B“ ge -
kennzeichnet war und andere Rekla -
mefelder enthielt. Beide Auflagen wa -
ren klein, kaum nachgefragt und schnell
verbraucht, so dass sich nur sehr weni-
ge Markenheftchen erhalten haben.
Besonders selten sind Zusammen dru -
cke von Briefmarken mit Leerfeldern,
die gestempelt erhalten sind, da die

Kamerun (IX) Kamerun wird vom Verbandsprüfer im BPP
Carsten Brekenfeld bearbeitet.

Eingeschriebener Brief aus Mora vom 31.1.14, frankiert mit 4 x MiNr. 21
sowie einer halbierten MiNr. 10, analog dem Longji-Provisorium als Wert
zu 10 Pf verwendet und ohne Nachporto befördert.

Probedruck der
Schiffszeichnung 2
Pf grau im senkrech -
ten Paar mit Probe -
druck 2 Pf. Samoa

MiNr. 7 mit dem
Stempelabschlag „Ka -
merun 9/11 00“,
dem bislang frühes-
ten bekannten Da -
tum der Verwen -
dung dieser Aus ga -
be.

Gestem pel -
ter Zu sam -
mendruck
MiNr. S 9
mit zu sätz -
lichem Wert
zu 5 Pf aus
Marken -
heftchen
Nr. 2.
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Reklamefelder fast immer abgetrennt
wurden. 

Eine dritte Auflage – ohne Rekla me-
felder – wurde nur am Sammlerschalter
in Berlin verkauft und 1921 versteigert,
so dass sie etwas häufiger Eingang in
Sammlungen gefunden hat. Sie ist mit
„C“ auf dem Deckel gekennzeichnet
und enthält auf einem der fünf Heft -
chenblätter Zusammendrucke der 5-Pf-
und 10-Pf-Werte, die nur ungestempelt
vorkommen können.

Und noch ein Provisorium

Warum nicht noch eine Halbierung
schaffen, wo es doch 1898 so gut funk-
tioniert hatte? Das mag sich der Post -
agent von Longji 1911 gedacht haben,
als er am 19. November, als angeblich
die 10-Pf-Werte ausgegangen waren,
20-Pf-Werte ohne Wasserzeichen senk-
recht halbierte und als Briefporto ver-
wendete. Briefe mit solchen Proviso ri -
en, die es nur von diesem Tag gibt, sind
an Eingeborene in Togo und Kamerun,
an einen Kolonialmaler, der schon eine
große Innerafrika-Expedition mitge-
macht hatte, und vor allem die Firmen
Pagenstecher, Randad & Stein und
Herrn Paschen, deren Postverkehr von
diesem kleinen Postamt sonst gering
war, gerichtet. Bedarfsstücke gibt es
(fast) nicht, einen Grund für diese Hal -
bierung ebenso wenig, da das vorge-
setzte Postamt in Duala nicht weit ent-
fernt lag, von wo 10-Pf-Werte zu be -
schaffen gewesen wären. Auch in die-
sem Fall wäre wiederum korrekterweise
die Barfrankatur anzuwenden gewesen,
zudem hätte die Frankatur von zwei 5-
Pf-Werten die Kalamität behoben.
Solch ein Provisorium be zeichnet man
üblicherweise als nicht sammelwürdige
„Mache“, dessen Schaf fung wurde amt-
licherseits wiederum scharf gerügt,
Briefe aber unbeanstandet befördert.

Händler und Samm -
ler priesen die Stü -
cke als Raritäten –
so sind sie heute aus
dem MICHEL-Ka ta -
log nicht mehr weg-
zudenken, obwohl
auch von anderen
Postorten Kameruns
Halbierungen be -
kannt geworden
sind, die jedoch nie
den Status des „Lon -
gji-Provisoriums“ er -
reicht haben.

Ganzsachen

Neben eigenen Briefmarken wurden ab
1897 in Kamerun auch eigene Ganz -
sachen verausgabt. Es erschienen zu -
nächst sieben Ganzsachen der Krone/
Adler-Ausgabe mit Aufdruck „Kame -
run“, bei denen die ersten Druck auf -
lagen erhebliche Unterschiede im Win -
kel der diagonal stehenden Auf drucke
aufweisen, ohne dass dies im MICHEL-
Katalog differenziert wird. Es folgten
sodann insgesamt zehn noch in der
Kolonie verausgabte Ganzsachen der
Schiffszeichnungs-Serie, bevor schließ-
lich vier Karten erschienen, die nur noch
in Berlin am Sammlerschalter erhältlich
waren und nicht mehr in Kamerun zur
Ausgabe gelangten. Selten ist echt
gebraucht nur die Doppelkarte MiNr. P
17, die erst kurz vor Kriegsausbruch in
die Kolonie gelangte und kaum ver-
wendet worden ist.

Bekannt sind von den Ganzsachen
Probedrucke mit abweichenden Punkt -
linien (P 9, P 11) sowie Karten mit Auf -
druck „Specimen“ (P 8 bis P 11).

Seepost und ihre Stempel
1882 hatte der Hamburger Kaufmann
Carl Woermann zwei Dampfer erwor-

ben, die Hamburg und
Kamerun auf dem Seeweg
verbanden. Hieraus ent-
stand kurz darauf die
Woermann-Linie, die spä-
ter das Gros der nach
Deutschland gerichteten
Post von Kamerun beför-
derte. Die Woermann-
Dampfer verfügten als
„schwimmende Post äm -
ter“ ab Ende 1894 über
eigene Aufgabestempel
mit der Inschrift „Deut -
sche Seepost Linie Ham -
burg-Westafrika“, Datum
und einem römischen
Unterscheidungsbuchsta- 

ben, mit dem sie direkt auf dem Damp -
fer aufgelieferte Post entwerteten. Auch
verfügte jedes Schiff neben dem Auf -
gabestempel über einen eigenen Vorrat
an Postwertzeichen des Deutschen Rei -
ches, die zum Einsatz kamen, wenn die
aufgelieferte Post frankiert werden
musste. Post, die in den angelaufenen
Häfen an Bord gegeben wurde, konnte
aber genauso gut mit den dort gülti-
gen Postwertzeichen frankiert sein und
wurde ebenso mit dem Seepost stem -
pel entwertet. Aus den angelaufenen
deutschen Kolonialhäfen in Togo, Ka -
merun und Deutsch-Südwestafrika
können mithin Briefe und Karten mit
Frankatur von Kolonialmarken vorkom-
men, die sodann mit Stempeln der
Schiffspost entwertet wurden. Ulrich
Czimmek hat in seinem Buch „Deutsche
Seepost Hamburg-Westafrika“ (Düssel -
dorf, 1994) ausführlich über die See -
post dieser Linie und deren Stempel
berichtet. Seepostbriefe ergänzen eine
Kamerun-Kolonialsammlung sehr gut,
auch wenn nicht jeder Sammler alle
möglichen Seepostabstempelungen (es
gab 57 verschiedene römische Unter -
scheidungsziffern) auf Kamerun-Brief -
marken sammeln wird.

Aber auch englische und französische
Schifffahrtslinien liefen zeitweise Kame -
runer Häfen an, so dass Post aus Ka -
merun dort direkt aufgeliefert werden
konnte, wenn dies auch selten der Fall
war. Solche Poststücke wurden erst bei
Anlandung im fremden Hafen mittels
eines Anlande- (Paquebot-) Stempels
entwertet und sind gesucht. Bekannt
sind Entwertungen beispielsweise aus
Liverpool oder Plymouth.

(wird fortgesetzt)

Info
Wer sich für die Kolonialphilatelie interessiert,
wendet sich an die Arbeitsge mein schaft der
Sammler deutscher Kolonialpost wertzeichen 
e. V. Kontakt: Tho mas Knell, Beckenwengert 1,
97246 Eibelstadt.

Ganzsache MiNr. P 2, 10 Pf Krone/Adler-Ausgabe mit Aufdruck „Ka me -
run“, in verschiedenen Winkeln (diagonal-steil).

Ganzsache der Aufdruck-Ausgabe mit Seepoststempel der Linie
„Hamburg-Westafrika“ des Dampfers „Adolph Woermann“ mit
römischer Ziffer „VI.“ aus Kribi.
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Poststempel
Im letzten Kapitel der Artikelreihe zur
Deutschen Kolonie Kamerun sollen die
Poststempel behandelt werden. Hierbei
spielen weniger postgeschichtliche As -
pekte eine Rolle – diese sind dort be-
handelt worden –, sondern es sollen
die Stempeltypen und -besonderheiten
sowie ungewöhnliche reguläre Abstem -
pelungen dargestellt werden, ohne
dass hierbei Anspruch auf Vollständig -
keit erhoben werden kann. Stempel -
kun de ist von jeher eine Domäne der
Kolonialphilatelie, vermutlich, wie Hans -
jürgen Kiepe in seiner Artikelserie über
Deutsch-Südwestafrika meint, weil „die
Anzahl der Marken begrenzt, ihre äs -
thetische Qualität diskutabel und die
Monotonie ihrer Verwendung ... be -
drückend ist“. Zudem entführen die
teils exotischen Namen der Stempel
den Sammler auf eine imaginäre Welt -
reise, ist doch in der Regel jeder Stem -
pelabschlag in dem Ort vorgenommen
worden, dessen Namen er trägt. Und
Kolonialsammler wissen um die Um -
stände, die vor Ort herrschten: In Mo -
lundu beispielsweise war es schwül-
heiß, fast unerträglich, der träge dahin-
fließende Djah, ein Nebenfluss des Kon-

 go, bot keine Abkühlung. Dort herrsch-
ten beste Lebensbedingungen für Glos -
sinen, die die todbringende Schlaf krank -
heit übertragen. Und dennoch arbeite-
te auch dort der deutsche Postagent
präzise und zuverlässig. So werden für
seltene Poststempelabschläge teils sehr
hohe Preise bewilligt, wobei es neben-
sächlich ist, auf welcher Briefmarke der
Abschlag erfolgt.

Stempeltypen der in Kamerun
verwendeten Poststempel

Über die Stempeltypen hat Kiepe be -
reits umfangreich berichtet, so dass hier
nur eine kurze Darstellung folgt. Auch
in Kamerun kamen zunächst Ein satz -
typenstempel zur Ausgabe, fast zeit -
gleich Einkreisstempel nur mit Ortsbe -
zeichnung (Kamerun, Bibundi, Gross-
Batanga) und ein solcher, der den
Zusatz „Kamerungebiet“ trägt (Vic to -
ria). Der erste neu ausgegebene Stem -
pel, der wie alle anfolgenden zusätzlich
die Landesbezeichnung „Kamerun“
trug, war der Poststempel von Buea,
der am 15. Februar 1900 in Verwen -
dung kam. Kreis-Obersegment-Stem -
pel, die ebenfalls zu den Einsatzty pen -
stempeln gehören, finden sich auch in
Kamerun in großer Zahl und wurden

durchgehend von 1904
(erster Stempel „Jabassi“)
bis zum Kriegsausbruch
(letzter Stempel „Ike lem -
ba“) in Gebrauch genom-
men. Typenräderstempel,
die endlich das lästige
Wechseln des Datums, das
sehr fehleranfällig war und
zu mannigfachen und durch -
aus kuriosen Fehlein stel -
lungen führte, vermieden,
kamen nur ganz verein-
zelt, so in Duala und Kribi,
zum Einsatz. Lediglich in
Duala war zudem die Ver -
wendung von Unterschei -
dungsbuchstaben nötig,
da dort das Postauf kom -
men am höchsten war.
Dort gibt es zwei Typen rä -

derstempel mit Gitterbögen, nämlich
die Stempel „Duala“ und „Duala a“,
sowie einen Typenräderstempel ohne
Gitterbögen, nämlich den Stempel
„Duala b“. Das Postamt in Kribi unter-
ließ bereits nach rund einem Monat
der Verwendung die Einstellung der
Stun denangabe, die der Typenrä der -
stempel grundsätzlich ermöglicht. So
ist der Abschlag des Typenräder stem -
pels „Kribi“ mit Stunde sehr selten (nur
Juli 1909).

Schließlich gibt es auch in Kamerun
wenige Sonderformen von Stempeln
und Aushilfsstempel als Entwertungs -
stempel, die eine vertiefte Betrachtung
wert sind.

Innendienststempel

Zuerst Philipp Ruge wies in den Schrif -
ten der Arbeitsgemeinschaft der Samm -
ler Deutscher Kolonial-Postwertzeichen
darauf hin, dass es auf Formularen re -
guläre Entwertungen von Innen dienst -
stempeln auf Briefmarken von Ka me -
run gibt. So wurden auf Postab liefe -
rungsscheinen Postgebühren für den
Nachweis der Ablieferung einer Post sen -
dung oder Auszahlung einer Post an -
weisung in Form einer 10-Pf-Brief marke
verklebt. Diese wurden mit Post stem -
peln entwertet. Am Postamt in Du ala
erfolgte die Entwertung dieser Brief -
mar ke zum Teile mit einem In nen -
dienst-Langstempel „Duala (Kame -
run)“, der nur sehr selten zu finden ist,
da sich kaum Postablieferungsscheine
erhalten haben. Auf eingehenden Pa -
ketkarten wurden rückseitig Gebühren
für die Postverzollung vermerkt, wenn
der Empfänger des Paketes die Post
damit beauftragte. Ein solcher Vermerk
erfolgte entweder mittels eines Stem -
pels, in dem der erhobene Betrag hand -
schriftlich eingetragen wurde, teilweise
wurde der Betrag aber auch durch eine
Briefmarke quittiert, die dann wieder-
um mit diesem Stempel regulär ent-

Kamerun (X) Kamerun wird vom Verbandsprüfer im BPP
Carsten Brekenfeld bearbeitet.

Stempeltypen von Kamerun.

Eingeschriebener Brief No. 44 mit Frankatur MiNrn. 9 (2) und 10
mit Aushilfsstempel „Dienstsiegel Ssanga-Ngoko“ und handschrift -
licher Entwertung „Mol 13/V 06“ sowie handschriftlichem R-Ver -
merk aus Molundu nach St. Peter (20.6.06).

Langstempel „Duala (Kamerun)“ auf Postab lie -
ferungsschein (Ausschnitt) vom 16.8.13.
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wertet wurde. Der Text des Stempels
lautet „Post-Verzollungsgebühr .......
Pf.“. Auch diese Innendienst entwer -
tung ist äußerst selten. 

Produkte der Not

In wenigen Fällen war es so, dass ein
Postamt eröffnet werden sollte, ohne
dass ein Poststempel zur Verfügung
stand. Das kam vor, wenn sich bei der
Be- oder Herstellung oder dem Versand
des Poststempels Verzögerungen ein-
stellten, wenn ein Postamt verlegt wur -
de und der alte Poststempel zunächst
weiter verwendet oder zunächst ein
fremder Poststempel verwendet wurde. 

Dies war z.B. der Fall, als die Station
Ssanga Ngoko am Djah kurzfristig nach
Lomie verlegt wurde, ohne dass die
Postverwaltung zunächst davon erfuhr,
und der bestellte Poststempel noch
den alten Ortsnamen trug. So wurde
der Stempel von „Ssanga Ngoko“ aus-
schließlich für einen Zeitraum von
immerhin neun Monaten in Lomie ver-
wendet, bis ein neuer Stempel zur Ver -
fügung stand, der den richtigen Orts -
namen zeigte. Als das Postamt Kusseri
Ende 1912 aufgehoben und nach Mora
verlegt wurde, war der neue Poststem -
pel „Mora“ ebenso noch nicht verfüg-
bar. So wurde der Poststempel „Kusse -
ri“ zunächst acht Monate lang in Mora
weiterverwendet. Da dies den Samm -
lern zunächst entging, sind Belegstücke
dieser Aushilfsentwertung kaum be -
kannt. Selbiges ereignete sich bei der
Verlegung des Postamtes Fontemdorf
nach Dschang, auch dort wurde der
alte Poststempel vom 10. März 1907
an fast ein Jahr weiterverwendet.

Auch bei der Übernahme von Neu-
Kamerun aus französischem Kolonial -
besitz 1912/13 gab es eine Aushilfs lö -
sung: In Ekododo – anders als in allen

anderen ehemals französi-
schen Postorten – wurde
der französische Poststem -
pel „Ekododo Gabon“ mit
übergeben. Die deutsche
Post verwendete daher die -
sen französischen Stempel
einfach weiter, bis der deut -
sche Stempel „Ekododo
Kamerun“ zur Verfügung
stand. Dieser wiederum
kam für eine Verwendung
in Ekododo zu spät, denn
das Postamt war nach Uko -
ko verlegt worden. Wie der
wurde ein neuer Post stem -
pel angefordert, so dass
der Stempel „Ekododo Ka -
merun“ nur in Verwen -
dung in Ukoko vorkommt. In Molundu
schließlich sollte am 15. März 1906 un -
bedingt eine Postagentur eröffnet wer-
den. Doch der in Berlin angeforderte
Poststempel stand nicht zur Verfü gung!
Der Stationsleiter Botefür behalf sich
daher damit, dass er das vorhandene
Dienstsiegel der ehemals in der Nähe
gelegenen und aufgehobenen Station
„Ssanga Ngoko“ aushilfsweise als Post -
stempel verwendete, dem er das Da -
tum handschriftlich hinzusetzte. Erst
drei Monate später traf der eigentliche
Poststempel ein. 

Fehlende Typen und
Stempelfehler

Jahreszahlen für die Einsatztypen stem -
pel wurden in Berlin für alle Kameruner
Stempel angefertigt und möglichst
rechtzeitig in die Kolonie versandt.
Den noch kam es vor, dass Jahreszahlen
am Anfang eines Jahres nicht zur Ver -
fügung standen. In solchen Fällen be -
halfen sich die Postagenten auf ver-
schiedenste Weise: Entweder wurde die

alte Jahreszahl unverän-
dert weiterverwendet
oder handschriftlich oder
durch Handstempel korri-
giert, die Jahreszahl aus-
gespart und teils hand-
schriftlich ergänzt oder
eine provisorische Jahres -
zahl von Hand eingestem-
pelt. Allerdings kommen
solche Aushilfsmaß nah -
men nur selten vor, so dass
sie eine fortgeschrittene
Sammlung wunderbar er -
gänzen können.

Zudem kam es deutlich
häufiger vor, dass Tag und
Monat beim Einstecken
der Typen in den Stempel

verwechselt wurden und dann in engli-
scher Weise (z.B. „8/15“) abgeschlagen
sind, Typen, vor allem die „8“, kopfste-
hend eingesetzt wurden und sogar
Jahreszahlen, die vielleicht herausgefal-
len waren, wiederum kopfstehend ein-
gesetzt wurden.

Stempelfarbe

Schließlich stehen Farbstempel bei den
Kolonialsammlern seit je her hoch im
Kurs. So ist überliefert, dass mancher
Sammler bereits in der Kolonialzeit Post -
agenten unter Übersendung netter Ge -
schenke und eines beigefügten Stem -
pelkissens bat, den gewünschten Post -
stempel doch farbig abzuschlagen.
Oft mals waren die Agenten, vielfach
Angestellte von Handelsfirmen oder
sogar eingeborenes Postpersonal, ge -
fällig, so dass es von Kameruner Post -
agenturen besonders viele leuchtend
blaue und violette Stempelabschläge
gibt. Häufig sind diese Abschläge aber
auch dem Umstand geschuldet, dass
das feuchte und warme Klima dem
schwarzen, meist nicht gut gepflegten
Stempelkissen so zugesetzt hatte, dass
daraus keine geeigneten Stempelab -
schläge mehr zu erzielen waren.

Die Poststempel von Kamerun bieten
mithin ein reiches Betätigungsfeld. Die
meisten von ihnen kann man mit etwas
Aufmerksamkeit und überschaubarem
finanziellem Aufwand zusammentra-
gen, nur sehr wenige (z.B. Ssanga Ngo -
ko, Ikelemba, Gross-Batanga) sind wirk-
lich selten. 

Info
Wer sich für die Kolonialphilatelie interessiert,
wendet sich an die Arbeitsge mein schaft der
Sammler deutscher Kolonialpost wertzeichen 
e. V. Kontakt: Tho mas Knell, Beckenwengert 1,
97246 Eibelstadt.

MiNr. 22 b auf Brief mit Stempel „Ukoko 20.7 14“ mit kopfste-
hender Jahreszahl nach Hamburg, befördert mit der „Henny Woer -
mann“ wegen Kriegsausbruchs über Pernambuco.

„Ekododo Kamerun 5/5 13“ in violett auf eingeschriebenem
Brief aus Ukoko nach Cham, Aushilfs-R-Zettel „Kribi“.
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